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Die Heimatfreunde 
Neuss laden am Dienstag, 
20. August, um 18.30 Uhr 
zum beliebten Vortragsabend 
„Schützenfest für Anfänger“. 
Kostenlose Karten für die 
Veranstaltung gibt es an der 
Infotheke im Rathaus, in der 
Gewürzmühle Engels, und in 
der Einhorn-Apotheke.

Nachhilfe

Wissenswerte Informatio-
nen rund um die Donausschif-
fahrt stellt der druckfrische 
„Jahresbericht Donauschiff-
fahrt 2012“ der via donau - 
Österreichische Wasserstra-
ßen-Gesellschaft mbH vor. 
Es gibt ihn im Internet unter 
http://www.donauschifffahrt.
info/news_publikationen/
jahresberichte/

Informationen

schlossen sich selbststän-
dige Fischer an der Küste 
früher zu einer Fanggemein-
schaft zusammen, so teilten 
sie nicht nur Fisch und Ge-
winn, sondern beschlossen 
manchmal auch gemeinsam 
einen Neubau zu „machen“, 
bildeten eine „Mackerschaft“. 
Daher stammt unser heutiger 
Ausdruck „Macker“.

Gemeinsam

Neuverkehr
Seit dem 14. Juli fährt 
RheinCargo zwei Mal pro 
Woche direkt von Frechen 
im Rheinland nach Zizers 
in der Schweiz. 
Mit dem neu konzipier-
ten Braunkohleverkehr 
unternimmt das Neusser 
Unternehmen rund ein 
Jahr nach seiner Grün-
dung erste Schritte zum 
Aufbau eines eigenen 
Verkehrsnetzes im südli-
chen Nachbarland. 
Bereits seit Juli 2005 fah-
ren RheinCargo und deren 
Vorgängerunternehmen 
HGK Braunkohlestaub aus 
den Abbaugebieten in der 
Kölner Bucht in Richtung 
Süden. 

Ferienzeit ist Schwimmzeit

Unter einem Dach präsen-
tieren sich die öffentlichen 
Binnenhäfen in Nordrhein-
Westfalen: Die bislang in die 
Arbeitsgemeinschaften der 
Kanal- beziehungsweise der 
Rheinhäfen im Bundesver-
band öffentlicher Binnenhäfen 
(BÖB) getrennt aufgestellten 
Standorte möchten durch den 
Zusammenschluss gegenüber 
insbesondere der Landespoli-
tik und auch gegenüber ande-
ren Beteiligten in der Logistik 
und der Hafenszene mit einer 
Stimme sprechen. Gleichzei-
tig werden sie ein ganz ande-
res Gewicht haben, wie Ulrich 
Schnake, Geschäftsführer der 
Port Emmerich Infrastruk-
tur- und Immobilien GmbH 
und bislang Vorsitzender der 
Arbeitsgemeinschaft öffent-

licher Rhein-Häfen im Lande 
Nordrhein-Westfalen erklärt. 
Er führt den neuen Zusam-
menschluss gemeinsam mit 
Friedrich Weege, Geschäfts-
führer des Hafens Hamm 
und bislang Vorsitzender der 
Arbeitsgemeinschaft Kanal-

häfen Nordrhein-Westfalen. 
Der ergänzt: „Auch die Lan-
desregierung NRW begrüßt 
den Zusammenschluss. Geht 
es doch um den Logistik-
standort und dessen Zu-
kunft.“ Auch für das durch 
die Landesregierung zu er-

stellende Hafenkonzept NRW 
sei dieser Zusammenschluss 
zweckdienlich. 
„Es geht um die Bündelung der 
Kräfte, ein eigentlich überfäl-
liger Zusammenschluss, den 
wir begrüßen. Es macht im-
mer Sinn, wenn Politiker und 
Landesregierung aber auch 
viele andere einen und nicht 
mehrere Ansprechpartner ha-
ben“, bekräftigt Schnake. Ein 
Bedürfnis, das zunehmend 
auch bei den Unternehmen zu 
beobachten sei.
Beide Hafenexperten beto-
nen, dass trotz der Lage ein-
mal am Fluss, an den Kanälen 
andererseits die gemeinsamen 
Interessen so unterschiedlich 
nicht seien. „Wir sind alle Be-
teiligte im System Wasser-
straße“, so Weege. 

Gemeinsam unter einem Dach
Öffentliche Binnenhäfen in NRW gründen gemeinsame Arbeitsgemeinschaft
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 Wasser bietet bei den tropischen Temperaturen die beste und natürlichste Abküh-
lung. Egal ob ins Wasser oder unter die schattigen Bäume am Ufer zog es deshalb in den letzten 
Wochen wieder viele Erholungssuchende an die Gestaden des Flusses Rhein.

Peter Ramsauer 
besuchte den Hafen in 
Neuss und diskutierte 
über Fragen des Ver-
kehrs	  Seite 5



2Aus unserer Sicht

„Die Gründung der RheinCargo hat 
wesentlich das Geschäftsjahr der HGK be-
stimmt“, betonte Horst Leonhardt. Der Vor-
standssprecher blickt für die Häfen und 
Güterverkehr Köln AG (HGK) auf ein ereig-
nisreiches und insgesamt gutes Jahr zurück.
Sein besonderer Dank ging an die Arbeit-
nehmer, denen es gelungen sei, die erheb-
lichen Anforderungen zum Start der neuen 
Gesellschaft in konstruktiver Atmosphäre zu 
bewältigen. 
Sowohl der Hafen als auch die Gütereisen-
bahn haben im Vorjahr Rekordleistungen 

erbracht. Deren wirtschaftliches Ergeb-
nis wird aber bereits durch RheinCargo er-
mittelt und erst im Jahr 2014 bei der HGK 
bilanziert. Unverändert bei der HGK ver-
bleiben Geschäftsfelder wie die Eisenbahn-
infrastruktur, die Fahrzeugwerkstätten und 
die Beteiligungen. Vor allem Dank der guten 
Beteiligungsergebnisse sowie aufgrund des 
Abbaus von Finanzverbindlichkeiten schloss 
das Unternehmen das Jahr 2012 mit einem 
Gewinn von 1,9 Millionen Euro ab. Leon-
hardt: „Damit lag die HGK über den geplan-
ten Ergebnissen.“

Verkehrsminister Dr. Peter Ram-
sauer erwähnte bei seinem Besuch in 
unserem Hafen, dass die Bedeutung 
der Wasserstraße im Bewusstsein der 
deutschen Bevölkerung „völlig unter-
belichtet“ sei. 
Unter dem Strich mag er damit lei-
der recht haben. Für unsere Städte 
und auch unsere Region muss ich 
ihm aber mit allem Respekt wider-

sprechen. Die Häfen und damit die Wasserstraße Rhein sind 
schon immer ein essentieller Bestandteil unserer Geschich-
te. Sie haben sich in den vergangenen Jahren zudem einen 
nicht mehr weg zu denkenden Platz als wichtige Wirt-
schaftsstandorte mit vielfältiger Bedeutung in den Köpfen 
und in den Herzen der Menschen erobert.
Deshalb ist es auch nicht Wahlkampf, wenn in diesen Tagen 
Politiker beinahe aller Parteien in den Häfen und bei den 
Logistikunternehmen vorbei schauen. Die drittgrößte Bran-
che des Landes ist nicht nur immer für eine positive Nach-
richt oder ein hübsches Fotomotiv gut. Die Fachleute in den 
Häfen und Unternehmen haben sich zudem einen Platz als 
gefragte Ansprechpartner erarbeitet.
All das ist nicht von alleine gekommen, wir haben uns Wert-
schätzung und Vertrauen in den vergangenen Jahren hart 
erarbeitet. Eine besondere Rolle kam dabei den Menschen 
im Hafen zu: Ihr Einsatz und ihre Begeisterung überzeugen. 
Und damit sind sie die glaubhaftesten und überzeugensten 
Botschafter.  	  RAINER SCHÄFER

Harte Arbeit

In unserer schnelllebigen Welt 
entgehen uns manchmal die guten 
Nachrichten. Und manchmal ver-
gessen wir sogar einen wichtigen 
Geburtstag. So feiern die Neuss Düs-
seldorfer Häfen in diesem Jahr ihren 
zehnten Gründungstag.
Die NDH sind längst zu einem wich-
tigen und nicht mehr weg zu den-
kenden Bestandteil der beteiligten 

Kommunen geworden. Mehr noch: Gemeinsam mit Mitarbei-
tern, Partnern und Anteilseignern haben wir eine damals un-
glaubliche Erfolgsgeschichte geschrieben. Wir haben nicht 
nur Arbeitsplätze erhalten können, sondern neue geschaffen. 
Die Häfen und die hier arbeitenden Unternehmen nützen 
mit ihrem ständig wachsenden Dienstleistungsangebot der 
ganzen Region. Und nicht zuletzt haben wir es mit verein-
ten Kräften geschafft, die Auswirkungen der Wirtschafts-
krise deutlich schneller und besser zu verkraften, als irgend 
jemand gehofft hätte.
Lorbeeren, auf denen wir uns nicht ausruhen können oder 
wollen. RheinCargo etwa, das neue Gemeinschaftsprojekt 
mit der HGK, stellt uns vor große Aufgaben. Doch ich bin 
mir sicher, dass wir diese lösen werden. Und in zehn Jahren, 
wenn wir dann doppelten Geburtstag feiern könnten, haben 
wir dann wahrscheinlich ganz andere Anliegen vor Augen, 
die wir uns jetzt noch gar nicht ausmalen können. Aber ich 
bin mir sicher, dass wir gemeinsam mit allen unseren Part-
nern auch diese meistern werden.   	  ULRICH GROSS

Erfolgsgeschichte 

Gründung bestimmte das HGK-Jahr 2012

Konzept mitgestalten
Öffentliche Häfen in NRW stehen vor großen Aufgaben

20 Standorte, hunderte 
Unternehmen, zehntausende 
Mitarbeiter. Die öffentlichen 
Binnenhäfen sind wie kein an-
derer Garant von Wohlstand 
und Wachstum im Industrie-
land NRW. Eine Basis, die nicht 
nur erhalten, sondern auch 
angesichts der prognostizier-
ten Wirtschafts- und Ver-
kehrsentwicklung ausgebaut 
werden muss. Entsprechend 
sehen die Vorsitzenden der 
neuen Arbeitsgemeinschaft 
der öffentlichen Binnenhä-
fen in NRW, Friedrich Weege 
und Ulrich Schnake, auch in 
der anstehenden inzwischen 
dritten Neufassung des Was-
serstraßenverkehrs- und Ha-
fenkonzept des Landes eine 

der vordringlichen Aufgaben. 
Weege: „Circa 70 Prozent 
der in NRW transportierten 
Güter sind Wasserstraßenaf-
fin. Um eine Verlagerung der 
Güter von der Straße zu er-
möglichen bedarf es einer in-
tensiven Betrachtung der je-
weiligen Standorte mit einer 
Stärkenanalyse. Dabei geht es 
insbesondere nicht nur um die 
Betrachtung von international 
ausgerichteten HUBs sondern 
auch um die Güterverteilung 
in der Fläche.“ Nicht die ein-
zige Aufgabe, die die Häfen 
angehen wollen.
„Es ist ja nicht so, dass wir 
nicht vorher auch schon mit-
einander geredet haben“, 
meint Schnake mit einem 

Lächeln. „Aber nun wird die 
Wahrnehmung eine andere 
sein, wir werden ein völlig 
anderes Gewicht erhalten 
mit der ganz andere Anzahl 
an Häfen, an Unternehmen, 
Arbeitsplätzen, Umschlag-
zahlen und dem daraus resul-
tierend Mehrwert.“
Denn manchmal ist eins und 
eins eben nicht nur zwei son-
dern deutlich mehr, sind sich 
die beiden Sprecher mit Blick 
auf die Synergien und das ge-
bündelte Know How sicher.
Die Vorstände der Arbeitsge-
meinschaften haben den Zu-
sammenschluss abgesegnet, 
jetzt steht noch die Zustim-
mung der Jahresversammlung 
des Bundesverbandes aus.



„Besprechungen, Besprechun-
gen, Besprechungen“ lacht 
Elisabeth Lehnen, wenn sie 
gefragt wird, womit sie den 
Tag verbringt. Auch wenn sie 
eine von gerade einmal einer 
Handvoll Hafengeschäfts-
führerinnen in ganz Europa 
ist, unterscheidet sich ihre 
Aufgabe nicht von dem ihrer 
männlichen Kollegen. „Steue-
rung der Bereiche“, nennt sich 
das. Sprich Vorgaben werden 
gemeinsam mit allen Be-
teiligten entwickelt, ständig 
kontrolliert und rück gemel-
det und dann gegebenen falls 
auch aktualisiert. Ganz viel 
Management, wenig Hafen-
romantik scheint der Blick in 
den dicht gepackten Termin-
kalender zu signalisieren.
Allerdings ist das nicht die 
ganze Wahrheit: Seit der 
Gründung des Rheinhafen 
Krefeld sind die Abteilungen 
und Bereiche in Profit- und 
Costcenter organisiert. Was 
bedeutet, dass die Leiter be-
gründen müssen, welche 
Mittel und Gelder sie benö-
tigen und welche Umsätze 
und Gewinne sie damit errei-
chen wollen. Und dies nicht 
nur kurzfristig, sondern auch 
auf lange Sicht. Können sie 
überzeugen, erhalten sie das 
Budget. Und dürfen es dann 
in dem vorgegebenen Rah-
men weitgehend frei einset-
zen. Die Geschäftsführung 
– neben Elisabeth Lehnen ihr 
neuer Kollege Sascha Oder-
matt – stehen mit Rat und Tat 
zur Seite, halten die Zahlen 
im Auge. 
Die Mitarbeiter mussten sich 
mit der neuen Freiheit aber 
auch der damit verbundenen 
Verantwortung erst anfreun-
den – es war ein deutlicher 
Wandel zu dem bisherigen 
Vorgehen in dem städtischen 
Eigenbetrieb. 
Allerdings bietet dieses Vor-
gehen auch eine Chance. Und 
für die Mitarbeiter eine her-
vorragende Motivation, die 
sie gerne angenommen und 
ausgefüllt haben, wie sich 
gezeigt hat.

Nicht die einzige Änderung 
seit der Gründung des auf-
strebenden Hafenunterneh- 
mens. „Wir haben noch wei-
tere Systeme implementiert. 
Zum Beispiel, was das ge-
samte Bestellsystem und 

dessen Kontrolle angeht. Die 
komplette Finanzbuchhaltung 
wurde auf das System des 
Anteilseigners Neuss Düssel-
dorfer Häfen umgestellt, um 
damit eine bessere Bericht-
erstattung des Gesamtkon-
zerns zu erreichen.“ Denn der 
Rheinhafen Krefeld wird von 
den NDH, obwohl „nur“ 49 
Prozent Anteilshaber, im Rah-
men des Konzernabschlusses 
voll konsolidiert. 
Keine Einbahnstraße, wie die 
Geschäftsführerin betont: 
Durch die Zusammenarbeit 
mit dem strategischen Part-
ner hat der Hafen Krefeld 
ganz erhebliche Impulse er-
halten. Besonders deutlich 
wird das an der Schnellig-
keit großer Bauvorhaben wie 
dem Containerterminal und 
dem Standort des Thyssen-
Krupp Stahlservice Center. 
„Das Terminal haben wir von 
4000 auf über 32.000 Qua-

dratmeter erweitert und eine 
zweite Kranbrücke in Betrieb 
genommen.“ Und das in Re-
kordzeit von wenigen Mona-
ten bis Juni 2009. „In dieser 
schnellen Umsetzungsphase 
war das nur in Begleitung des 

strategischen Partners und 
immer im direkten Austausch 
möglich.“ Der Know How-
Transfer, der durch die Part-
nerschaft angestrebt wur- 
de, kann also durchaus als 
gelungen ansehen werden.
Das schlägt sich auch in den 

Bilanzen nieder: Vor der Pri-
vatisierung Verluste von mehr 
als 1 Mio Euro, die Jahr für 
Jahr halbiert werden konn-
ten. 2011 stand nur noch ein 
Minus von 13.000 Euro in den 
Büchern.

Nicht nur Dank der NDH, wie 
Lehnen ergänzt. Sondern auch 
weil die Mitarbeiter die Chan-
ce erkannt und angenommen 
haben und mit Begeisterung 
mitziehen.
Ein Enthusiasmus, der sich 
auf die Stadt und die Region 

übertragen hat. Krefeld hat in 
den vergangenen Jahren ihre 
Liebe zum Hafen entdeckt. 
Nicht nur Politik, Verwaltung 
und Verbände, die die Zahlen 
schätzen und wissen welche 
wichtige Rolle die logistische 
Drehscheibe für Handel, Ge-
werbe und Industrie spielt. 
Auch unter den Bürgern ist 
die Umschlagstelle am Rhein 
kein gut gehütetes Geheimnis 
mehr, sondern ein Ort, dessen 
Aktivitäten mit Interesse und 
kritischer Unterstützung be-
gleitet werden. „Wir erleben 
eine höhere Identifikation mit 
den Anliegen und ein größe-
res aber natürlich auch kein 
blindes Verständnis.“ 
Das ist auch der neuen Of-
fenheit der Hafenmannschaft 
geschuldet. Nicht nur bei 
Meilensteinprojekten suchte 
sie ganz gezielt den Dialog. 
Etwa bei den Planungen für 
das TransTerminal Krefeld, 
TTK. „Es war enorm wichtig, 
dass wir hier auch gerade 
den Weg des offenen Dialogs 
ganz konsequent beschritten 
haben und seit Jahren das 
Projekt auch breiten Teilen 
der Öffentlichkeit vorgestellt 
haben.“ 
Nicht zuletzt, weil alle gege-
benen Hinweise in die Fein-
abstimmungen einflossen 
und einfließen. Entsprechend 
empfindet es Lehnen als gro-
ßen Erfolg, dass im laufenden 
Planfeststellungsverfahren 
kein größerer Widerstand 
erkennbar ist. „Für ein Infra-
strukturprojekt dieser Größe 
ist das heute schon sehr, sehr 
bemerkenswert. Spricht dafür, 
dass wir viel Vertrauen erzeu-
gen und gewinnen können. 
Und das der offene Dialog ein 
Weg ist, den wir konsequent 
weiter gehen werden.“
Entsprechend freut sich Leh-
nen auch, wenn sie am Rhein-
damm Bürgern bei einem 
Sommerspaziergang begeg-
net. Und beantwortet ihnen 
dann nicht nur ihre Fragen, 
sondern erklärt ihnen dann 
gerne auch, was den Rhein-
hafen so Besonders macht.

3Die Reportage

Krefeldern auf ihrem Sonntagsspaziergang am Rheindamm mag es scheinen, dass sich in den letzten Jahren am 

Hafenstandort nicht viel geändert hat. Doch der Schein trügt, wie Geschäftsführerin Elisabeth Lehnen erklärt.

Elisabeth Lehnen hat den Erfolg des Rheinhafen Krefeld entscheidend mitgestaltet.

Die Pläne verraten, dass die Krefelder im Hafen viel vorhaben.

Erfolgreich neue Wege beschritten



Die Heimatfreunde Neuss 
sind ein Verein, der sich seit 
85 Jahren in vielfacher Weise 
der Pflege des Brauchtums, 
der Geschichte, des Heimat-
bewusstseins, der Kunst, der 
Stadt und der Landschaft in 
Neuss verschrieben hat. „Un-
ser Ziel ist es, die ideellen und 
kulturellen Werte der Stadt 
zu stärken und die Kennt-
nis von einem geschichtlich 
gewachsenen Lebensraum 
generationsübergreifend zu 
fördern“, erläutert der Vorsit-
zende Christoph Napp-Saar-
bourg.
Ein besonderes Anliegen des 
Vorstands ist es daher auch, 
Abiturientinnen und Abitu-
rienten mit besonderen Leis-
tungen in den naturwissen-
schaftlichen Fächern mit der 
Theodor-Schwann-Plakette 

auszuzeichnen. Mit der Ver-
leihung werden einerseits die 
besonderen Leistungen der 
Abiturienten gewürdigt, an-
dererseits wird an das Lebens-
werk des prominenten Sohnes 
der Stadt Neuss erinnert.
In diesem Jahr konnten die 
Neusser Heimatfreunde ins-
gesamt 29 Abiturienten der 
verschiedenen Gymnasien, 
Gesamtschulen und des 
Theodor-Schwann-Kollegs 
auszeichnen. Auf Einladung 
von den beiden stellvertre-
tenden Vereinsvorsitzenden 
Anne Holt und Peter Krupins-
ki nahmen zahlreiche Schul-
leiter und Abiturienten an der 
Feierstunde vor dem Theodor-
Schwann-Denkmal am Kul-
turforum Alte Post teil. 
Eine besondere Ehre kam 
dabei Julia Sebastian zu: Sie 

nahm als 100. Preisträgerin 
die Theodor-Schwann-Plaket-
te und ein Präsent von Anne 
Holt und Peter Krupinski ent-
gegen. Julia Sebastian legte 
ihre Abiturprüfung am Theo-
dor-Schwann-Kolleg ab. 
Nur eine von zahlreichen 
Aktivitäten des engagierten 
Vereins, der überparteilich 
und weltanschaulich neutral 
agiert und ausschließlich und 
unmittelbar gemeinnützige 
Zwecke verfolgt.  Ziel der Hei-
matfreunde ist es, die Sprache 
der Landschaft zu fördern, ein 
gemeinschaftliches Bewusst-
sein für die Stadt Neuss zu 
entwickelnden Mitbürgern 
die Bedeutung von charak-
teristischen Bauten und Bau-
denkmälern nahe zu bringen 
und sich für deren Erhalt ein-
zusetzen. Zudem erinnern die 

Heimatfreunde – mit Plaket-
ten und Hinweistafeln – an 
große Frauen und Männer aus 
Neuss und machen mit histo-
rischen Stadtmodellen das 
Bild unserer Stadt aus ver-
gangenen Jahrhunderten für 
alle Generationen sicht- und 
erlebbar.
„Wir wollen, dass unsere Stadt 
sich kraftvoll den Aufgaben 
stellt, die jetzt zu bewältigen 
sind, dass sie weltoffen bleibt 
und zuversichtlich nach vorne 
blickt“, ergänzt Napp-Saar-
bourg. Auch heute, 85 Jahre 
nach ihrer Gründung, wirkt 
die Vereinigung der Heimat-
freunde Neuss e. V. deshalb 
am gesellschaftlichen, his-
torischen, kulturellen und 
politischen Leben in unserer 
Stadt mit.
Einen wichtigen Platz im Ver-
einsleben nehmen  dement-
sprechend  die vom Verein in 

und um Neuss durchgeführten 
Veranstaltungen ein. Hierzu 
gehören bspw. der Besuch der 
Hansetage, die Veranstaltung 
Schützenfest für Anfänger, 
die Verleihung des Hermann-
von-Hessen-Preises und der 
Ehrenmedaille, der historische 
Abend oder die Schifffahrt 
durch die Neuss-Düsseldor-
fer Häfen: Bei der fast schon 
traditionellen Hafenrund-
fahrt Ende Juni diesen Jah-
res konnten Ernst Freistühler 
und Arnulf Pfennig rund 200 
Neusser Heimatfreunde und 
Düsseldorfer Jonges auf dem 
MS „River Star“ begrüßen.
Bei Kaffee und Kuchen erläu-
terte Thomas Düttchen, Leiter 
Unternehmenskommunika-
tion der Neuss-Düsseldorfer 
Häfen, den beeindruckten 
Teilnehmern die Abläufe im 
drittgrößten Binnenhafen 
Deutschlands.

4Freizeit / Sport / Kultur

Heimatfreunde zeichnen Abiturienten aus 
100ste Theodor-Schwann-Plakette für Julia Sebastian – weitreichendes Engagement für Neuss und Region

Am letzten Wochenende 
im August ist es traditions-
gemäß wieder so weit. Ein 
großes Volksfest, das Jung 
und Alt vereint, eine gan-
ze Stadt im freudigen Aus-
nahmezustand: Das ist das 
Neusser Bürger-Schützen-
fest. In diesem Jahr fällt der 
Startschuss am Freitag, 23. 
August, wenn um 17 Uhr der 
Kirmesplatz an der Hammer 
Landstraße eröffnet wird.

Der erste Höhepunkt steht 
am folgenden Samstag, 24. 
August, an, wenn sich ab 
20.45 Uhr der Fackelzug auf 
seinen Weg durch die Stadt 
macht. Am Sonntag ist der 
Aufmarsch des Schützenre-
gimentes mit der anschlie-
ßenden Parade ab 10.10 
Uhr auf dem Markt vor dem 
Rathaus ein Höhepunkt, der 
wieder Hunderttausende 
nicht nur aus Neuss sondern 

auch aus der Region an-
lockt.
Der Dienstag, 27. August, 
endet um 22.30 Uhr mit 
dem großen Feuerwerk auf 
dem Kirmesplatz. Und am 
Samstag, 31. August, endet 
das diesjährige Schützen-
fest dann wieder um 20 Uhr 
mit dem Krönungsball in der 
Stadthalle. Weitere Informa-
tionen: www.schuetzenfest-
neuss.com

Die Abiturienten, deren Leistungen die Heimatfreunde Neuss in diesem Jahr auszeichneten.

Auch die Häfen stehen regelmäßig auf dem Programm.

Die Neusser Schützen ziehen wieder durch die Stadt.

Neuss steht wieder Kopf 
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7.500 Beschäftigte, 40 Be-
triebe und 2.000 Vorproduk-
te – der Chempark in Kre-
feld-Uerdingen ist einer der 
bedeutendsten Standorte 
der Chemischen Industrie in 
Nordrhein-Westfalen. 155 
Bürgerinnen und Bürger hat-
ten auf Einladung von „Zu-
kunft durch Industrie“ einen 
Blick hinter die Kulissen ge-
worfen – und zwar vom 33 
km langen Chempark-Gleis-
netz aus. Die Initiative, die 
von der IHK Mittlerer Nieder-
rhein unterstützt wird, hatte 
zur Tour d’Industrie mit dem 
Schluff, Krefelds historischer 
Eisenbahn, eingeladen.
„Wir möchten auf diese Wei-
se die Industrie in Krefeld und 
die Bedürfnisse der Betriebe 
den Menschen näher brin-
gen“, sagte Elisabeth Lehnen 
von „Zukunft durch Industrie“ 
zur Begrüßung, bevor sie das 
Wort an Chempark-Leiter Dr. 
Ernst Grigat weitergab. „Uer-
dingen ist ein Standort mit 
großer Tradition“, betonte der 
Gastgeber. „Von hier aus wur-
de beispielweise das Polycar-
bonat Makrolon in die Welt 
getragen, wir kennen den 
Werkstoff alle als Trägerma-
terial für DVDs und CDs.“
Während der Rundfahrt pas-
sierte der Schluff eine ganze 
Reihe von Betrieben, deren 
Produkte ebenso geläufig 
und im Alltag unentbehr-
lich sind wie Makrolon von 
Bayer Material Science. Zum 
Beispiel Eisenoxid: Lanxess 
stellt in Krefeld im großen 

Stil diese Farbpigmente her, 
die beispielsweise in Kunst-
rasen oder Pflastersteinen 
wiederzufinden sind. Die Fir-
ma Sachtleben produziert am 
Standort Weißpigmente, die 

unter anderem für Lacke und 
Farben benötigt werden. 
Im Laufe der Tour d‘Industrie 
informierten Grigat und wei-
tere Currenta-Mitarbeiter die 
Gäste nicht nur über die ver-

schiedenen Betriebe und ihre 
Produkte, sie berichteten auch 
über laufende Bauprojekte 
und aktuelle wirtschaftspoli-
tische Themen, die für den 
Chempark von Bedeutung 
sind: „Die Produktionsabläufe 
sind zum großen Teil automa-
tisiert. Daher spielen die Ener-
giekosten eine große Rolle“, 
betonte der Chempark-Leiter. 
„Wenn die Kosten hierzulande 
immer weiter steigen, wird es 
für unsere Betriebe zuneh-
mend schwieriger, gegen die 
Konkurrenten im Ausland zu 
bestehen, die mit weitaus ge-
ringeren Energiekosten pro-
duzieren können.“
Zum Ende der knapp zwei-

stündigen Rundfahrt hat-
ten die Teilnehmer eine Fülle 
faszinierender Einblicke be-
kommen. „Das war sehr inte-
ressant“, sagte Wolfram Dürr 
vom Bürgerverein Kliedbruch. 
„Industrie wird gerne ver-
teufelt. Solche Aktionen wie 
heute zeigen, wie wichtig die 
Unternehmen und ihre Pro-
dukte für uns sind. Ein Leben, 
wie wir es heute führen, wäre 
ohne moderne Industrie gar 
nicht möglich.“ 
Auch Chempark-Leiter Grigat 
zog eine positive Bilanz: „Eine 
Bahnfahrt ist immer anders 
als eine Autofahrt. Das ist 
auch im Chempark so. Daher 
habe ich die Fahrt mit dem 
Schluff als ein besonderes 
Erlebnis genossen und freue 
mich, dass ich das mit so vie-
len Gästen teilen durfte.“
Der Schluff – Krefelds histo-
rische Dampfeisenbahn – ge-
hört zu den ältesten Privat-
bahnen in Deutschland. 1868 
wurde die Krefelder Eisen-
bahn gegründet. Der Name 
„Schluff“ erinnert an das 
zischende Geräusch der Lok, 
das dem einer schlurfenden 
Pantoffel – auf niederrhei-
nisch „Schluffe“ – ähnlich ist.
Von dem Streckennetz der 
bis heute privaten Eisenbahn 
ist die Verbindung zwischen 
St. Tönis und Hülser Berg er-
halten geblieben. Seit dem 
1. Mai 1980 fährt auf dieser 
Strecke eine Museumseisen-
bahn. An jedem Sonntag zwi-
schen Mai und Oktober fah-
ren hunderte von Fahrgästen 
mit dem Schluff von St. Tönis 
zum Hülser Berg.
http://www.swk.de/freizeit-
schluf f/fahren-mit-dem-
schluff.html.
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Tour d‘Industrie mit dem Schluff  
155 Bürger schauten hinter die Kulissen des Chemparks im Stadtteil Uerdingen

Das Baden im Rhein wur-
de in den vergangenen Jahr-
hunderten nicht immer gern 
gesehen. Verbote beriefen 
sich nicht nur auf die Gefah-
ren, sondern vor allem auf die 
Sittlichkeit. Von schicklichen 
Vergnügen in getrennten 
Damen- und Herrenwasch-
anstalten bis zu komischen 
Aspekten bei den Schwimm-
kursen des preußischen Mi-
litärs berichtet die Führung 

im SchifffahrtMuseum am 
Düsseldorfer Rheinufer am 
Sonntag, 25. August, ab 15 
Uhr.
Im SchifffahrtMuseum 
werden nicht nur Schif-
fe, sondern auch der Rhein 
mit seinen Besonderheiten 
vorgestellt. Junge Forscher 
können am Sonntag 1. Sep-
tember, im Rahmen eines 
Workshops Experimen-
te durchführen und dabei 

feststellen, warum eiserne 
Schiffe schwimmen und wie 
sauber das Rheinwasser ist. 
Beginn  ist ebenfalls um 15 
Uhr.
Das SchifffahrtsMuseum der 
Landeshauptstadt Düssel-
dorf im Schlossturm am Alt-
stadtufer öffnet dienstags 
bis sonntags von 11 - 18 Uhr. 
Der Eintritt kostet Erwach-
sene drei Euro und ist für 
Kinder bis 18 Jahre frei.

Rhein-Wasch-Geschichten

Dr. Ernst Grigat und Elisabeth Lehnen gaben gemeinsam das Signal zum Start des Schluffs.
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Hafenflächen sind nicht nur 
wirtschaftlich, sondern auch 
städtebaulich attraktiv. Da-
her werden auch in Nord-
rhein-Westfalen die Areale 
am Wasser zu modernen 
Stadtquartieren umgestaltet. 
Gleichzeitig ist NRW aber 
auch ein starker Wirtschafts-
standort, der eine leistungs-
fähige Infrastruktur benötigt. 
Geeignete Flächen für gut 
funktionierende Binnenhäfen 
sind dabei besonders wichtig. 
An diesem Punkt treffen zwei 
unterschiedliche Konzepte der 
Hafennutzung aufeinander. 
Die sich aus dem Konflikt 
„Städtebau versus Hafen-
nutzung“ ergebenden Fragen 
beleuchtet der Binnenschiff-
fahrtsrechtstag des Landes 
Nordrhein-Westfalen, zu dem 
das Ministerium für Bauen, 
Wohnen, Stadtentwicklung 
und Verkehr des Landes Nord-
rhein-Westfalen am 19. Sep-
tember 2013 nach Duisburg 
einlädt. Im „Haus der Unter-

nehmer“ stellen renommierte 
Rechtswissenschaftler sowie 
Vertreter von Kommunen, der 
Hafenwirtschaft und der Bin-
nenschifffahrt Herausforde-
rungen und Lösungsansätze 
in den Mittelpunkt ihrer Vor-
träge. So wird beispielsweise 
Prof. Dr. Heike Flämig vom 

Institut für Verkehrsplanung 
und Logistik der Technischen 
Universität Hamburg-Harburg 
einen Überblick zum aktuellen 
Stand der Konfliktlage geben. 
Dagegen widmet sich Prof. Dr. 
Wilfried Erbguth, Inhaber des 
Lehrstuhls für Öffentliches 
Recht der Juristischen Fakul-

tät der Universität Rostock 
und wissenschaftlicher Lei-
ter der Tagung, dem Thema 
„Kollision zwischen Bauleit-
planung und hafenbezoge-
ner Fachplanung“ und damit 
verbundenen Rechtsfragen. 
Rainer Schäfer betrachtet in 
seiner Funktion als Präsident 

des Bundesverbandes der Öf-
fentlichen Binnenhäfen den 
Konflikt aus dem Blickwinkel 
der Häfen.
„NRW ist Logistikstandort 
Nr. 1 in Deutschland. Eine 
besondere Bedeutung haben 
dabei unsere Binnenhäfen 
als logistische Drehscheiben“, 
unterstreicht Gunther Adler, 
Staatssekretär im Ministerium 
für Bauen, Wohnen, Stadt-
entwicklung und Verkehr des 
Landes, die Bedeutung der 
Häfen und die Notwendig-
keit einer landesweiten Fach-
tagung. Der Binnenschiff-
fahrtsrechtstag richtet sich 
an interessierte Vertreter von 
Kommunen, Hafenwirtschaft, 
Binnenschifffahrt und juris-
tisch Fachkundige aus Wis-
senschaft und Praxis. 
Das Programm mit Anmelde-
formular steht unter www.
mbw s v . n r w . de / v e r keh r /
Schif f fahrt/Binnenschif f-
fahrtsrechtstag/index.php als 
Download zur Verfügung. An-
meldungen sind auch per Mail 
unter bsrt@cp-compartner.
de möglich, Anmeldeschluss 
ist der 30. August 2013. Die 
Teilnahme ist kostenlos.
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Als ein Feuer vor zwei Jahren 
die Halle Heerdterbuschstra-
ße an der Stadtgrenze zwi-
schen Düsseldorf und Neuss 
zerstörte, waren Geschäfts-
führer Günter Haberland 
und Tobias Haberland (Foto 

rechts) von der Firma M. 
Zietzschmann zunächst fas-
sungslos. Nicht nur der finan-
zielle Schaden war beträcht-
lich, die Lagerflächen wurden 
dringend benötigt. Ein Neu-
bau stand also außer Frage. 

Auch wenn er viel Zeit und 
Mühen kosten würde. Bei der 
Planungen reifte ein ambitio-
nierter Plan: Die Hallen sollten 
nicht nur dem neuesten tech-
nischen Stand entsprechen. 
Sie sollten auch ganz neue 

Ideen verwirklichen. Nach-
dem die entsprechenden Ge-
nehmigungen eingeholt wa-
ren, begann der Bau in enger 
Absprache mit den Experten 
der beteiligten Firmen. Denn 
auch deren Fachleute hatten 
so etwas noch nie versucht. 
Zunächst wurden die Boxen 
für die Schüttgüter hoch 
gezogen. So bezeichnet der 
Fachmann alles, was in gro-
ßen Mengen bewegt wird und 
nicht verpackt ist. Also Sand, 
Mineralstoffe, Düngemittel, 
Holzpellets oder Wertstoffe, 
zum Beispiel. 
Entsprechend vielfältig müs-
sen aber auch die Lagerstät-
ten sein. Deshalb wurden die 
Wände aus Betonblockstein 
errichtet. Auch für das be-
teiligte Unternehmen in der 
Höhe ein Novum, das sie in-
zwischen stolz auf ihrer Inter-
netseite als Referenz präsen-
tiert. Die Abdeckung nach 
oben erfolgt nicht durch ein 
Dach, sondern durch Luken, 
wie sie sonst Frachträume 
von Binnenschiffen abdecken. 
Das ist nicht nur wasserdicht, 
sondern macht es möglich, 
mit dem Kran die Güter vom 

Schiff direkt ins Lager zu 
heben, statt sie wie sonst üb-
lich an Land zu befördern und 
dort mit einem Radlader in die 
Halle zu bringen. „Das spart 
Zeit und Geld“, freut sich Ha-
berland. Und es minimiert die 
Verunreinigung der Güter. 
Deshalb wollen die Neusser 
zukünftig auch chemische 
Vorprodukte bewegen.
Um möglichst flexibel zu sein, 
sind die Hallen aber auch 
konventionell durch große 
Tore zu erreichen.
Der Neubau hat das Unter-
nehmen einen siebenstel-
ligen Betrag gekostet. Der 
Geschäftsführer ist sich aber 
sicher, dass das Geld gut an-
gelegt ist. Und dass sie nicht 
nur das Unternehmenswachs-
tum sichern, sondern auch die 
Arbeitsplätze ihrer Mitarbei-
ter. „Ich hoffe sogar, dass wir 
einige neue Jobs schaffen 
können.“
Eins wird auch bei steigendem 
Umschlag allerdings zurück-
gehen: Die Staubbelastung 
für die Nachbarn. Denn was 
die Güter sicher aufbewahrt, 
schützt natürlich auch bes-
tens vor Emissionen.

Wirtschaftsfaktor Hafen

Neue Wege beschritten
Hallenneubau von M. Zietzschmann in Neuss setzt Maßstäbe

Städtebau versus Hafennutzung
Binnenschifffahrtsrechtstag des Landes diskutiert im September über Reizthema

In vielen Städten droht ein Konflikt zwischen Städtebau und den Bedürfnissen der Hafenfirmen.

Die neuen Hallen der Firma M. Zietzschmann nehmen schnell Gestalt an.
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Sie sind die Experten für die 
richtig dicken Dinger, drehen 
auch schon mal das ganz 

ganz große (Turbinen-)Rad. 
Kaum ein Auftrag ist Ihnen zu 
schwer. Und deshalb schätzen 

Anlagen-, Schwermaschinen- 
und Windkraftbauer bis tief 
in den Niederrhein und die 
Kölner Bucht die Experten 
der Firma Felbermayr im Kre-
felder Hafen. Denn die haben 
Mittel, um selbst riesige Ma-
schinenteile aus den Angeln 
zu heben.
Weithin sichtbares Zeichen 
der technischen Leistungsfä-
higkeit ist ein Kran der Mar-
ke Liebherr – damit können 
Lasten von bis zu 750 Tonnen 
umgeschlagen werden. Der 
Koloss stellt sogar „Big Rocky“ 
in den Schatten, der es schon 
auf bis dahin ungeschlagene 
200 Tonnen bringt. Doch es 
ist nicht nur reine Kraftleis-
tung, mit der die Krefelder 

überzeugen. Die Logistiker 
zeichnen auf Wunsch auch 
auf den Vor- und Nachlauf 
verantwortlich. Das klingt 
leichter, als es ist. Nur noch 
vereinzelt haben die Straßen 
die Festigkeit, schwere Güter 
auszuhalten, an vielen Stellen 
behindern Engstellen.
Dabei betont Schüring, dass 
es nicht darum geht, mehr 
Verkehr und mehr LKW-Be-
wegungen zu erzeugen – die 
noch dazu wegen der XXXL-
Maße und Gewichte auch 
noch nachts fahren. Die Wahl 
fällt nach Möglichkeit auf die 
Schiene – die über die Krefel-
der Hafenbahn bestens an-
gebunden ist. Schüring weiß 
aber auch genau, dass die an-
gebotenen Logistikdienstleis-
tungen für seine Kunden sehr 
wichtig sind. Sowohl für die 
Warenauslieferung als auch 
für die Zustellung. 
Um diesen Anforderungen 
künftig noch besser gerecht 
werden zu können hat Felber-
mayr massive Investitionen 
in Montage- und Lagerhal-
len geplant. Damit können 
Felbermayr Kunden künftig 
direkt am Hafen Industrie-
komponenten fertigen. Für 
den anschließenden Trans-
port kann zwischen den Ver-
kehrsträgern Schiene, Straße 
und Wasser gewählt werden. 
Darüber hinaus soll aber auch 
der Schüttgutumschlag, mit 
derzeit etwa 300.000 Tonnen 
pro Jahr, weiter forciert wer-
den.

7Aus den Unternehmen

Fo
to

s: 
Fe

lb
er

m
ay

r

Für uns war es wichtig, 
dass der Standort einen 
Anschluss an das Wasser 
hat“, erklärt Niederlas-
sungsleiter Jürgen Schü-
ring, weswegen die Wahl 
der Österreicher nach sorg-
fältiger Suche auf Krefeld 
fiel. Denn mehr noch als in 
anderen Branchen geht der 
Trend im Schwerlastverkehr 
zu multimodalen Trans-

porten. Nicht nur, weil es 
sich rechnet und oftmals 
umweltfreundlicher ist: 
Die Straßeninfrastruktur 
ist den Anforderungen der 
Spezialisten an vielen Stel-
len nicht mehr gewachsen. 
Die vertrauensvolle und 
gute Zusammenarbeit mit 
dem Hafen sei ein weiteres 
Plus, so freut sich der Nie-
derlassungleiter.

Multimodale Lage

Keine Aufgabe
zu schwer

Wasserweg ist oft die beste Lösung für große und schwere Lasten

Das österreichische Familien-
unternehmen Felbermayr ist 
ein europaweit kompetenter 
und leistungsstarker Partner 
für die Lösung schwierigster 
Transportprobleme. Insgesamt 
sind rund 2.700 Mitarbeiter 
in den Transportbereichen 
Straße, Schiene und Wasser 
sowie in der Vermietung von 
Kränen, Arbeitsbühnen und 
Staplern sowie der Schwer-
montage und dem Bauwesen 
tätig. Sie beweisen täglich 
Know-how und Kompetenz. 
Und das mit 71 Standorten in 
18 Ländern Europas. Im Ge-
schäftsfeld Bau wird diese 
Leistungspalette mit den Be-

reichen Hoch-, Tief- und Spe-
zialtiefbau, der Durchführung 
von Abbrüchen, dem Vertrieb 

von Kies bis hin zu Lösun-
gen in der Abfallwirtschaft 
vervollständigt. Seit Jahren 

ist Felbermayr in beiden Be-
reichen als Komplettanbieter 
erfolgreich positioniert.
Mit einem hohen Anspruch: 
„Um wirklich jedes Vorhaben 
abwickeln zu können, bieten 
wir eine bewährte Kombina-
tion aus Technik und Know-
how. Mit unseren Bereichen 
Transport- und Hebetechnik 
haben wir für jede Aufgabe die 
perfekte Lösung, wenn sie nur 
schwer genug ist“, erläutert 
der Krefelder Niederlassungs-
leiter Jürgen Schüring (Foto). 
Qualität versteht er als die 
Erfüllung von Kundenanfor-
derungen „und somit Grund-
voraussetzung für unsere 
tägliche Arbeit.“ International 
anerkannte Zertifizierungen 
wie ISO 9001:2000 und SGU/
SCC seien dabei selbstver-
ständlicher Bestandteil.

270 Reisezugwagen wer-
den bis auf Weiteres im Kre-
felder Schwerlasthafen durch 
das Unternehmen Felbermayr 
in Binnenschiffe umgeschla-
gen. Für den Hub der rund 60 
Tonnen schweren Garnituren 
kommen der Stationärkran 
„Big Rocky“ und ein Mobil-
kran zum Einsatz. Ende No-
vember wird die letzte Zug-
garnitur Krefeld verlassen 
und via Amsterdam nach Ust 
Luga in Russland verschifft. 
Dort werden die komfortab-
len Regionalzüge anlässlich 
der Winterolympiade 2014 in 
Sotschi zum Einsatz kommen. 

Olympiareif

Im Frühjahr hat Felber-
mayr von der belgischen 
Bahnfracht-Gruppe SNCB 
Logistics die Binnenschiff-
fahrtsunternehmen H & S 
Container Line und Haeger & 
Schmidt International sowie 
eine Mehrheitsbeteiligung an 
der belgischen RKE übernom-
men. Für das Geschäftsfeld 
Transport- und Hebetechnik 
bedeutet die Übernahme eine 
wesentliche Erweiterung des 
Leistungsspektrums in Rich-
tung Binnenschifffahrt und 
maritime Dienstleitungen. 
Schon vorher war Felbermayr 
als Schwertransportlogistiker 
und Betreiber von Häfen, in 
Krefeld am Rhein und Linz an 
der Donau aktiv.

Erweiterung

In ganz Europa im Einsatz 
2.700 Mitarbeiter kümmern sich um die Wünsche der Kunden



Mit Unverständnis und Kri-
tik hat der Bundesverband 
der Deutschen Binnenschiff-
fahrt (BDB) auf den Streik 
der Schleusenwärter reagiert, 
den die Gewerkschaft Ver.
di ausgerufen hat. Auch die 
zeitweise Aussetzung des 
Ausstandes in der Wasser- 
und Schifffahrtsverwaltung 
führe zu keiner dauerhaften 
Entspannung im Güterver-
kehr. Planbare und verläss-
liche Logistikketten ließen 
sich auf dieser Situation nicht 
aufbauen.
Der BDB richtete Appelle an 
ver.di und an die Mitarbeiter 
der WSV. „Dieser Streik der 
Schleusenwärter trifft nicht 
den Bundesverkehrsminister, 
der gezwungen werden soll, 
an den Verhandlungstisch 
der Gewerkschaft zurück zu 
kehren. Dieser Streik trifft 
ausschließlich die am System 
Wasserstraße Beteiligten, 
und dort insbesondere die 

Unternehmer in der Binnen-
schifffahrt. Denen sind in den 
bundesweit Umsatzausfälle 
in Millionenhöhe entstan-

den“, erklärt BDB-Präsident 
Georg Hötte. Noch nicht ab-
sehbar sei zudem, inwieweit 
die Systemverlässlichkeit und 

das Image des Verkehrsträ-
gers Binnenschifffahrt in den 
Augen der verladenden Wirt-
schaft leiden.

Auch der Bundesverband Öf-
fentlicher Binnenhäfen (BÖB) 
hat kein Verständnis mehr 
für den WSV-Streik. Er treffe 
Binnenschifffahrt und Häfen 
im besonderen Maße und sei 
unverhältnismäßig, so das 
Urteil. Der BÖB fordert ver.di 
auf, den Streik sofort auszu-
setzen und die Befahrbarkeit 
der betroffenen Wasserstra-
ßen wieder herzustellen.
Die Binnenschifffahrt und 
damit verbunden die Binnen-
häfen leiden genug unter dem 
schwachen Güterwachstum 
– wie die ganze Logistikbran-
che. Der Streik kommt daher 
zum ungünstigsten Zeitpunkt. 
„Es ist unvorstellbar, dass eine 
Bundesverwaltung den freien 
Verkehr auf der Wasserstraße 
verhindert und damit einen 
wichtigen Verkehrsträger ins 
Abseits stellt“, beschreibt 
Jens Hohls, Geschäftsführer 
des Hafens Braunschweig 
und Präsidiumsmitglied des 
BÖB, die aktuelle Situation. 
Die langfristigen Streik-Pla-
nungen von ver.di seien für 
die Binnenhäfen unannehm-
bar, so auch Boris Kluge, Ge-
schäftsführer des BÖB. 
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Morsche Brücken und Dauer-
stau – Verkehr ist im Transit-
land NRW ein Dauerbrenner. 
Doch es fehlt hinten und vor-
ne am Geld für die Sanierung 
und den Ausbau der Verkehrs-
infrastruktur. Nun zeichnen 

sich offenbar Lösungen ab.
Vor „einem parteipolitischen 
Scharmützel“ über die Fi-
nanzierung der Verkehrsinf-
rastruktur warnte Paul Bau-
wens-Adenauer, Präsident 
der IHK NRW, auf dem IHK-

Verkehrskongress in Düssel-
dorf. Dazu sei die Situation 
viel zu ernst und dürfe nicht 
auf die lange Bank gescho-
ben werden, sagte Bauwens-
Adenauer vor mehr als 200 
Teilnehmern. Er drängte auf 

einen parteiübergreifenden 
„Rettungspakt zum Erhalt der 
Verkehrsinfrastruktur“.
Laut einem Positionspapier 
der IHK sind inzwischen 23 
Autobahnbrücken in NRW für 
LKW nur noch eingeschränkt 
passierbar. Die Landesregie-
rung geht davon aus, dass 
allein 300 Brücken an Auto-
bahnen und Bundesstraßen 
kurzfristig und weitere 700 
mittelfristig saniert werden 
müssen. Die Situation bei der 
Schieneninfrastruktur gilt 
ebenfalls als besorgniserre-
gend. Die Zahl der Nadelöhre 
wird nach einer Analyse des 
Instituts für Verkehrswissen-
schaft der Uni Münster bis 
2025 um 40 Prozent auf 110 
ansteigen. Zahlreiche Bahn-
transporte wären dann nur 
noch mit Einschränkungen 
und Behinderungen möglich 
und das vor dem politischen 
Hintergrund, mehr Güterver-
kehr von der Straße auf die 
Schiene verlagern zu wol-
len. In der Binnenschifffahrt 
bereiten insbesondere die 
Kanäle Probleme. Vor allem 
der mehrlagige Container-
verkehr sowie der Einsatz 

von Großmotorgüterschiffen 
und Schubverbänden schei-
tern laut IHK an zu niedrigen 
Brücken und unterdimensio-
nierten Schleusen und Wen-
debecken. Zusätzlich fehlen 
Umschlagflächen und man-
gelt es an der Erreichbarkeit 
der Hafenareale. 
Dass die Zeit drängt, machte 
auch NRW-Verkehrsminis-
ter Michael Groschek (SPD) 
deutlich. Die Schäden allein 
an den Autobahnbrücken in 
NRW seien schlimmer als er-
wartet. Nach neuen Zahlen 
des Landesbetriebs Straßen-
bau müssten mindestens 4,2 
Mrd. Euro kalkuliert werden, 
um innerhalb von zehn Jahren 
die großen Brücken in NRW 
zu sanieren. Das seien 700 
Mio. Euro mehr als bislang 
veranschlagt. Mögliche Folge: 
Niemand könne heute garan-
tieren, dass die rund 50 Jah-
re alte Leverkusener Rhein-
brücke noch so lange halte, 
bis der Ersatzbau fertig sei, 
warnte Groschek. Möglicher-
weise müsse die alte Brücke 
vor 2020 gesperrt werden, 
weil die Notreparaturen nicht 
mehr ausreichten.               ag

Wirtschaftsfaktor Hafen

NRW-Wirtschaft warnt
Kammern befürchten einen drohenden Verkehrskollaps

„Ver.di hat Maß und Ziel verloren“
Verbände kritisieren den Streik der Schleusenwärter als unverhältnismäßig 

Bundesverband der Deutschen Binnenschifffahrt befürchtet Umsatzausfälle in Millionenhöhe.

Die Infrastruktur war Thema des IHK-Verkehrskongresses in Düsseldorf



9Mit den Häfen verbunden

Politischer Höhepunkt des 
5. BranchenForums Schiff-
fahrtHafenLogistik des Lo-
gistikclusters NRW und der 
Verbandes Verkehrswirt-
schaft und Logistik NRW e. V. 
(VVWL) in Zusammenarbeit 
mit der niederrheinischen 
Industrie- und Handelskam-
mer Duisburg-Wesel-Kleve 
zu Duisburg war die Über-
reichung des „Duisburger 
Flächenpapiers“ des Logistik-
clusters NRW, des Verbandes 
Verkehrswirtschaft und Lo-
gistik NRW e. V. (VVWL) und 
der Industrie- und Handels-
kammern NRW an Michael 
Groschek, Minister für Bauen, 
Wohnen, Stadtentwicklung 
und Verkehr des Landes Nord-
rhein-Westfalen. Dr. Chris-
toph Kösters, Clustermanager 
des Logistikclusters NRW und 
VVWL-Hauptgeschäftsführer, 

betonte gegenüber Minis-
ter Groschek, dass die aus-
reichende Verfügbarkeit und 
Sicherung geeigneter Logis-
tikflächen ein entscheidender 
Faktor für die Wettbewerbs-
fähigkeit und Zukunftsfestig-
keit des Logistikstandortes 
NRW ist. Bemerkenswert ist, 
dass namentlich 17 Indust-
rieunternehmen, Hafen- und 
Logistikdienstleister aus dem 
Cluster-Branchenkreis Schif-
fahr tHafenLogistik .NRW,  
9 aus dem Branchenkreis Lo-
gistikimmobilien und -Flächen 
sowie die Häfen aus NRW die 
Erklärung mittragen. 
Überreicht wurde die „Duis-
burger Flächenerklärung“ 
von Dr. Christoph Kösters, 
Joachim Brendel, Federfüh-
rer Verkehr der Industrie- und 
Handelskammern in Nord-
rhein-Westfalen und dem 

Hausherr, Burkhard Landers, 
Präsident der niederrheini-
schen Industrie- und Han-
delskammer Duisburg-Wesel- 

Kleve zu Duisburg. In seinen 
Begrüßungsworten beton-
te der Präsident, der Indus-
trie- und Logistikstandort 

NRW habe nicht nur ein An-
bindungsproblem (Stichwort: 
Infrastruktur-Zustand und 
-Engpässe), er habe auch ein 
Flächenproblem. Zusätzliche 
Anforderungen oder eine im-
mer weiter heranrückende 
Wohnbebauung seien für die 
Logistik eine zunehmende 
Herausforderung. Die Stol-
persteine der wirtschaftlichen 
Entwicklung hießen: Lärm-
schutz, Luftreinhalteplanung 
oder Fahrverbote. Industrie 
und Logistik brauchten aber 
Freiräume und Entwicklungs-
chancen. 
„NRW ist maritim, wir sind 
Atlantik-Anlieger“, mit die-
ser vielleicht außerhalb NRW 
etwas überraschenden Kern-
these eröffnete Minister Gro-
schek. NRW habe nach wie 
vor den größten Industriebe-
satz in Deutschland, das solle 
auch so bleiben und dafür be-
nötige NRW die maritime An-
bindung, zu den ZARA-Häfen 
noch dringender als zu den 
für NRW ebenfalls wichtigen 
deutschen Nordseehäfen.

Industrie formuliert „To Do-Liste“  
Fünftes BranchenForum SchifffahrtHafenLogistik.NRW diskutiert maritime Anbindung

Überreichung der „Flächenerklärung“ an Minister Groschek (li.)
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Zu einem Besuch in den 
Neusser Hafen kam jetzt 
Bundesverkehrsminister Dr. 
Peter Ramsauer auf Einla-
dung der Mittelstands- und 
Wirtschaftsvereinigung der 
CDU im Rhein-Kreis Neuss. 
„Hier passiert so viel zum 
Thema Logistik“ begrüßte ihn 
der Vorsitzende Dr. Jens Hart-
mann. Den Beweis lieferten 
stellvertretend die Unterneh-
men UPS Deutschland Inc. & 
Co. OHG, Neuss Düsseldorfer 
Häfen GmbH & Co. KG und 
Dachser GmbH & Co. KG. Bei 
allen Unterschieden hatten 
die Kurzvorträge einen ge-
meinsamen Nenner: Eine zu-
kunftsfähige und verlässliche 
Infrastruktur ist wichtig, für 
den Kreis, das Land und die 
Bundesrepublik. „Wir sind das 
logistische Herz des Kreises 
und der Region – der Hafen“, 
erklärte Rainer Schäfer, Ge-
schäftsführer der Neuss Düs-
seldorfer Häfen. 
Inhaltlich stimmte Ramsauer 
den Referenten aus vollem 
Herzen zu: „Eine gute Lo-

gistikinfrastruktur ist eine 
Grundvoraussetzung, dass die 
Wirtschaft florieren kann.“ 
Die Spitzenstellung innerhalb 
Europas verdanke Deutsch-
land der im Weltmaßstab 

immer noch ganz hervorra-
genden Verkehrsinfrastruk-
tur. „Und deshalb dürfen wir 
nicht nur in Bildung investie-
ren, sondern auch in Asphalt, 
Beton, Wasserstraßen und 

Schienen. Was nützt es unse-
ren jungen Leuten, wenn sie 
eine gute Ausbildung haben 
aber dann eine Infrastruktur 
vorfinden, mit der man nichts 
bewegen kann? Deshalb ge-

hört beides dringend zu-
sammen. Unser Motto ist es 
Mobilität zu ermöglichen und 
nicht zu verhindern. Ein klares 
Ja zu Mobilität und auch für 
Wachstum von Mobilität.“
Der nächste Bundesverkehrs-
wegeplan gehe von Zunah-
men von 60 bis 80 Prozent 
aus, im Transit sogar von 150 
Prozent. „Und der Personen-
verkehr wird um ein Fünftel 
bis ein Viertel steigen.“
Dafür seien Leitplanken und 
verlässliche Rahmenbedin-
gungen erforderlich. Dabei 
gehe das Prinzip Erhalt vor 
Neubau, da die Infrastruktur 
bei allen vier Verkehrsträgern 
nicht proportional ausgebaut 
werden könne. „Das scheitert 
an der Finanzierung und an 
der Akzeptanz in der Öffent-
lichkeit.“
Als weitere Grundsätze nann-
te der Verkehrsminister die 
Steigerung der Effektivität 
des Netzes, die Verzahnung 
der einzelnen Verkehrsträger 
und die Verkehrsverlagerung 
von der Straße auf Schiene 
und Wasserstraße. „Die Be-
deutung der Wasserstraße 
ist im Bewusstsein der deut-
schen Bevölkerung völlig 
unterbelichtet“, bilanzierte er 
aber auch kritisch. 

Infrastruktur erhalten und ausbauen
Verkehrsminister Dr. Peter Ramsauer besucht Neuss und lobt Logistikstandort Hafen

Verkehrsminister Ramsauer (re.) nutzte seinen Besuch in Neuss für interessante Gespräche.



Das Wasser- und Schiff-
fahrtsamt (WSA) Duisburg-
Rhein stellt sein neues Peil-
schiff „Mercator“ im Rahmen 
einer feierlichen Schiffstaufe 
am 27. Juni in den Dienst. 
„Damit nehmen wir nach 
20 Jahren wieder ein neues 
Arbeitsschiff in Betrieb“, so 
Erich Wicher, Sachbereichs-
leiter des WSA. Die Schiffs-
werft Barthel baute das Schiff 
in 15 Monaten. Stationiert ist 
der Neuzugang im Homberger 
Hafen. Das PS „Mercator“ er-
setzt die Peilschiffe „Reiher“ 
und „Bingerbrück“.
Das PS „Mercator“ wird zu-
künftig die Vermessung der 
Rheinsohle von Bad Honnef/
Linz bis zur deutsch/nieder-
ländischen Grenze durchfüh-
ren. Hierfür ist es mit einem 
Fächerecholotmesssystem 
ausgerüstet. Dieses System 
besteht aus drei Fächer-
echoloten, die Streifen der 
Gewässersohle entlang des 
Schiffskurses aufnehmen. 

Das System wurde von der Fa. 
Kongsberg Maritime AS aus 
Hamburg geliefert.
Die ausgewerteten Peildaten 
dienen der Schifffahrt als 

Information und sind Grund-
lage für die Berechnungen 
der zukünftigen Entwicklung 
der Rheinsohle sowie für die 
Planung von Baumaßnahmen. 

Das Peilschiff leistet aber 
auch wichtige Hilfestellung 
bei Schiffsunfällen durch 
Hindernissuche, zum Beispiel 
Anker, Lukendeckel, Container 

und anderem, die in den Fluss 
gefallen sind.
Namensgeber ist der Duis-
burger Wissenschaftler und 
Kartograph Gerhard Mercator 
(1512 - 1594). Er ist der be-
kannteste Einwohner seiner 
Stadt und vollendete (in sei-
nem Arbeitszimmer) seinen 
berühmten Atlas. Ein Werk, 
das die Kartographie revo-
lutionierte und der Seefahrt 
buchstäblich den Weg zu 
neuen Gestaden zeigte.
Am 5. März 1512 wurde Ger-
hard Mercator in Rupelmon-
de bei Antwerpen geboren. 
Nach dem Studium an der 
Universität zu Löwen erlernte 
er Kupferstechen und Glo-
benbau, dann machte er sich 
selbständig. 1541 brachte er 
seinen Erdglobus heraus, auf 
dem erstmals Kompass-Kurs-
linien eingezeichnet waren, 
1551 folgte sein Himmelsglo-
bus. 1552 zog er mit Familie 
und Werkstatt nach Duisburg. 
In seiner neuen Heimatstadt 
schuf der Gelehrte die große 
Europakarte, die über 100 
Jahre Vorbild für alle Karten 
des Kontinents war. 1569 
erschien die Weltkarte „ad 
usum navigantium“.

Bundesverkehrsminister Peter 
Ramsauer, die Ministerpräsi-
dentin des Landes Nordrhein-
Westfalen Hannelore Kraft, 
ihr Verkehrsminister Michael 
Groschek und der Vorstands-
vorsitzende der Deutschen 

Bahn AG, Rüdiger Grube ha-
ben in Bonn die Finanzierung 
für den dreigleisigen Aus-
bau der Schienenstrecke von 
Emmerich nach Oberhausen 
vereinbart. Die Bahnstrecke 
ist Teil einer der wichtigsten 

und viel befahrensten Güter-
verkehrsachsen Europas: Sie 
verbindet den Ballungsraum 
Ruhrgebiet und den Rhein-
talkorridor mit den Nordsee-
häfen und der BETUWE-Linie 
zum Seehafen Rotterdam.

In den nächsten Jahren wer-
den insgesamt rund 1,5 Mil-
liarden Euro in den Ausbau 
der rund 73 Kilometer langen 
Strecke investiert. Davon trägt 
das Land Nordrhein-Westfa-
len 450 Millionen Euro. Der 
Bundesanteil beträgt rund 
746 Millionen Euro, davon 
rund 51 Millionen Euro TEN-
Mittel. Die verbleibende Sum-
me wird anteilig von Bahn 
und Dritten übernommen.
Das Projekt umfasst insbe-
sondere den Bau eines drit-
ten Gleises von Oberhausen 
Hauptbahnhof über Emme-
rich bis zur Grenze zwischen 
Deutschland und den Nieder-
landen. Im Zuge des Ausbaus 
werden Bahnübergänge er-
setzt und die Strecke mit dem 
Zugbeeinf lussungssystem 
ETCS ausgerüstet. Außerdem 
werden Lärmschutzmaßnah-
men für die Anwohner rea-
lisiert. Entlang der Strecke 
entstehen Schallschutzwände 
auf einer Länge von rund 75 
Kilometern.
Bundesverkehrsminister Peter 
Ramsauer: „Wir wollen mehr 
Güter von der Straße auf die 

Schiene bringen. Mit dem 
Ausbau der BETUWE-Linie 
machen wir den mit Abstand 
wichtigsten Güterverkehrs-
korridor in Deutschland und 
Europa für die Zukunft fit. Da-
mit können auf diesem wich-
tigen Korridor künftig deut-
lich mehr Güter transportiert 
werden. Auch die Kapazitäten 
für den Fern- und Nahverkehr 
werden erhöht. Damit stärken 
wir die Wirtschaft in der Re-
gion. Und vom verbesserten 
Schallschutz profitieren alle 
Anwohner.“
Hannelore Kraft, Minister-
präsidentin des Landes Nord-
rhein-Westfalen: „Seit mehr 
als 20 Jahren versuchen 
wir die BETUWE-Linie auf 
die Schiene zu bringen. Seit 
Jahrzehnten müssen Unter-
nehmen ihre Güter aus und 
zu den Seehäfen der Nieder-
lande durch diesen Engpass 
transportieren. Nun kann die 
Wirtschaft in NRW und ganz 
Deutschland endlich aufat-
men. Diese heutige Unter-
zeichnung ist ein Meilenstein 
für die nordrhein-westfäli-
sche Verkehrspolitik.“

10Wasserstraßen

„Mercator“ lotet die Sohle aus
Wasser- und Schifffahrtsamt hat ein neues Peilschiff erhalten, das den Rhein untersucht

Ein wichtiger Schritt
Finanzierungsverträge für die Betuwe-Linie unterzeichnet

Fo
to

: P
or

t o
f R

ot
te

rd
am

/ F
re

ek
 v

an
 A

rk
el

Fo
to

: W
SA

 D
ui

sb
ur

g-
Rh

ei
n

Untersucht auch den Rhein vor Krefeld, Düsseldorf und Neuss: das neue Peilschiff „Mercator“.



Abkühlung an heißen Tagen  – 
für Düsseldorfer in der Nähe 
des Rheins kein Problem: Die 
Stadtwerke Düsseldorf, Was-
serspezialisten der Landes-
hauptstadt, haben inzwischen 
vier Trinkbrunnen installiert, 
die von April bis Oktober küh-
lendes Nass spenden – rund 
um die Uhr.
Erst im vergangenen Jahr 
hatten die Stadtwerke Düs-
seldorf zwei neue Anlagen in 
Betrieb genommen. Einer am 
Parlamentsufer in der Nähe 
des Rheinturms, ein weiterer 
auf dem Hammer Deich. Sehr 
zur Freude auch prominenter 
Erholungssuchender: „Trink-
brunnen spenden Spaziergän-
gern, Sportlern oder Touristen 
durch ihr kühles Wasser je-
derzeit eine gesunde Erfri-
schung“, erklärt Oberbürger-
meister Dirk Elbers.
„Die Brunnen sind eine Eigen-
konstruktion der Stadtwerke 
Düsseldorf, sehr robust und 
bieten Wasser bester Quali-
tät“, betonte Rainer Penne-
kamp, Vorstand der Stad-
werke. Insgesamt sind es 

inzwischen vier Trinkbrunnen, 
die anderen beiden stehen an 
den Wasserwerken Am Staad 
und Flehe. Da das Quartett 
nahe am Rhein gelegen ist 
entsteht eine Achse. 
Die Anlage am Parlaments-
ufer liegt inmitten einer klei-
nen Grünfläche zu Füssen des 
Rheinturms, in der viele Fla-
neure, Radfahrer oder Skater 
unterwegs sind. Der Brunnen 
auf dem Hammer Deich, di-
rekt gegenüber der Einmün-
dung der Blasiusstraße in die 
Straße Am Sandacker gele-
gen, ist ebenfalls ein idealer 
Anlaufpunkt für Radler und 
Spaziergänger.
Das Trinkwasser der Brunnen 
kommt direkt aus der Leitung. 
Sie werden von April bis Ok-
tober, also in der frostfreien 
Zeit eines Jahres, in Betrieb 
sein. Im Winter werden sie 
demontiert. 
Die beiden neuen Brunnen 
zeigen sich in einer schlich-
ten Edelstahl-Optik. An ihrer 
höchsten Stelle messen die 
Trinkbrunnen 1,20 Meter, an 
der abgeschrägten Seite nur 

85 Zentimeter. Ihr Durchmes-
ser beträgt 30 Zentimeter.
Die Stadtwerke Düsseldorf 
hatten die Errichtung der 
Brunnen bezahlt. Ihre Mit-
arbeiter kümmern sich zudem 
um die Unterhaltung und die 
In- und Außerbetriebnahme 
der Anlagen im Frühjahr und 
Herbst. Die Landeshauptstadt 
übernahm die Kosten für die 
Abwasseranschlüsse und die 
Pflege der Brunnenumge-
bung.
Die beiden Brunnen an den 
Wasserwerken sind mit stei-
nernen Reliefs versehen und 
wirken eher klassisch.
Die Wasserspeier sind als 
„Dauerläufer“ konzipiert. So 
ist garantiert, dass es dort 
rund um die Uhr frisches 
Wasser von guter Qualität 
gibt. Sie sind auf diese Weise 
auch nicht anfällig für me-
chanische Beeinflussungen, 
und der Fluss des Wassers 
stagniert nicht. Bewusst wur-
de ein geringer Durchfluss 
von nur 1,5 Liter je Minu-
te gewählt – das entspricht 
übers Jahr betrachtet in etwa 

dem Verbrauch von zwei Ein-
familienhäusern.
Übrigens: Viele Städte und 
Kommunen, Wasserver-
sorger und private Anbieter 
betreiben öffentliche Trink-
wasseranlagen. Auf der Seite 
des Stadtwerke Düsseldorf 

ejournals können Interes-
senten eine App herunter la-
den, die den direkten Weg 
zur nächsten kühlenden und 
erfrischenden Trinkwasser-
quelle weist: http://ejournal.
swd-ag.de/kuehl-und-ge-
sund/2-2013/1-2-2013/5319.

Zum Tier des Jahres 2013 
hat die Schutzgemeinschaft 
Deutsches Wild das Maus-
wiesel gewählt. Die auch 
Zwerg- oder Kleinwiesel oder 
volkstümlich Hermännchen 

genannte Art, ist ein Raubtier 
aus der Familie der Marder. 
Neben dem Hermelin ist es 
das zweite in Mitteleuropa 
heimische Wiesel.
Das Mauswiesel ist der 

kleinste Vertreter der Raub-
tiere überhaupt, wenn es 
auch in ihrem großen Ver-
breitungsgebiet erhebliche 
Größenunterschiede gibt. So 
schwankt die Kopfrumpflänge 

zwischen 11 und 26 Zenti-
meter, die Schwanzlänge zwi-
schen 2 und 8 Zentimeter und 
das Gewicht zwischen 25 und 
250 Gramm. Ihr Verbreitungs-
gebiet reicht von Westeuro-
pa bis Japan und China und 
schließt im Gegensatz zum 
Hermelin auch den Mittel-
meerraum und das nördliche 
Afrika mit ein. Nur in Irland, 
Island und den arktischen 
Inseln leben sie nicht.
Mauswiesel bewohnen eine 
Reihe von Habitaten, darunter 
Grünland- und Weinbergs-
brachen, Waldränder, Wiesen 
und Weiden. Aber auch in den 
Grünzonen der Städte trifft 
man sie.
Die Nahrung der Mauswiesel 
besteht vorrangig aus Klein-
säugern, insbesondere Nage-
tieren. Durch ihren Körperbau 
sind sie hervorragend an die 
unterirdische Jagd in Mäu-

segängen angepasst. Maus-
wiesel sind bekannt dafür, 
dass sie auch Beutetiere, die 
wesentlich größer sind als sie 
selbst, angreifen und töten, 
beispielsweise Kaninchen. 
In der Regel wird das Opfer 
durch Genickbiss getötet.
Die Paarung kann das ganze 
Jahr über erfolgen. Die Trag-
zeit dauert rund 34 bis 37 
Tage, die Wurfgröße liegt bei 
durchschnittlich fünf und 
kann von drei bis zehn vari-
ieren.
Viele Tiere sterben in ihrem 
ersten Lebensjahr. Zu ihren 
natürlichen Feinden zählen 
unter anderem Greifvögel, 
Eulen, Füchse und auch Her-
meline.
Da Mauswiesel sich vorrangig 
von als Schädlingen angese-
henen Nagetieren ernähren, 
wird ihnen mit Wohlwollen 
begegnet.

11Natur und Umwelt

Kette entlang des Rheins
Sprudelnde Erfrischung: Trinkbrunnen der Stadtwerke Düsseldorf

Gejagter Mini-Jäger lebt auch in Städten
Das Mauswiesel ist das Tier des Jahres 2013 und ernährt sich insbesondere von Nagetieren wie Mäusen

Kühles Nass mit Rheinblick bieten die Stadtwerke Düsseldorf.
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Der erste zu 100 Prozent mit 
verflüssigtem Erdgas (Liqui-
fied Natural Gas, LNG) be-
triebene Binnentanker feierte 
seine Deutschlandpremiere im 
Kölner Rheinauhafen. Künftig 
wird die „Greenstream“ regel-
mäßig den Rhein zwischen 
Rotterdam und Basel befah-
ren und dabei Produkte wie 
Dieselkraftstoff und Heizöl 
befördern.
„Dieses LNG-betriebene Bin-
nenschiff ist ein Novum für 
Shell und für die Binnenschiff-
fahrt“, erklärte Bettina Pohl-
Lütcke, Geschäftsführerin von 
Shell Energy Deutschland, bei 
der Vorstellung des Schiffes. 
„Ein neuer, alternativer Treib-
stoff für die Rheinschifffahrt 
ist Wirklichkeit geworden. 
Shell sieht im LNG als Treib-
stoff für die Küsten- und Bin-
nenschifffahrt eine große Zu-
kunft, denn LNG kann helfen, 
Luftschadstoff-Emissionen 
der Schifffahrt zu reduzieren 
und die Energieversorgung 
von Schiffen auf eine breitere 
Basis zu stellen.“

Martin van Veen, Fracht-
manager bei Shell Trading 
in Rotterdam, ergänzt: „Der 
langfristige Aufbau einer 
eigenen LNG-Schiffstreib-
stoff-Industrie hat das Poten-
zial, nicht nur Binnenschiffe 
mit Treibstoff zu versorgen, 
sondern auch Fähren, Schlep-

per und sogar Kreuzfahrt-
schiffe – und dies weltweit. 
Zum Beispiel wird Shell in 
den kommenden Jahren zwei 
LNG-Korridore aufbauen, in 
erster Linie für die Schifffahrt 
entlang der US-Golfküste und 
auf den großen Seen in den 
Vereinigten Staaten.“

„Das Binnenschiff bietet 
wirtschaftlich sinnvolle, öko-
logisch nützliche Alternati-
ven zum Transport auf der 
Straße“, sagte Rainer Schäfer, 
Geschäftsführer der Rhein-
Cargo und Präsident des Bun-
desverbandes öffentlicher 
Binnenhäfen. „Gerade hier 

im Rheinland spielt dies eine 
erhebliche Rolle – schließ-
lich bewältigt der Rhein als 
Binnenwasserstraße fast 80 
Prozent im Güteraufkommens 
der deutschen Binnenschiff-
fahrt.“
Der Binnentanker „Green-
stream“ wurde auf der nie-
derländischen Peters-Werft 
in Kampen entworfen und 
gebaut, wo sich auch ein 
Schwesterschiff derzeit in Bau 
befindet. Beide sind von Shell 
gechartert. Ihr Einsatzgebiet 
wird die Niederlande, Belgien, 
Deutschland und die Schweiz 
umfassen. Beide Neubauten 
sind mit zahlreichen Innova-
tionen im Bereich Sicherheit 
und Effizienz ausgestattet. 
Im Gegensatz zu herkömmli-
chen Binnenschiffen wird die 
„Greenstream“ etwa nicht von 
einem einzelnen großen Mo-
tor angetrieben, sondern von 
vier kleineren Aggregaten mit 
einem hohen Wirkungsgrad. 
Wenn zum Beispiel flussab-
wärts weniger Leistung be-
nötigt wird als „zu Berg“, wie 
der Schiffer die Fahrt gegen 
den Strom nennt, so ist durch 
die neue Konstruktion eine 
Leistungsanpassung möglich. 
Mit dem entsprechenden Ein-
sparpotenzial beim Treibstoff.

Mit ihren Standorten Köln-
Godorf und Wesseling ist 
die Rheinland Raffinerie die 
größte Raffinerie Deutsch-
lands. Und einer der größten 
und wichtigsten Partner der 
RheinCargo, die am Standort 
Godorf den Umschlag gestal-
tet. 
Die Raffinerie hat eine Roh-
ölverarbeitungskapazität von 
mehr als 16 Millionen Tonnen 
pro Jahr auf einer Gesamt-

fläche von 440 Hektar und ist 
im Jahr 2002 aus der Fusion 
der Raffinerie der ehemali-
gen deutschen Mineralölge-
sellschaft DEA in Wesseling 
und der Shell Raffinerie in 
Köln-Godorf entstanden. Sie 
beschäftigt rund 1.600 fest-
angestellte Mitarbeiter ver-
schiedener Fachrichtungen 
und bildet mehr als 100 Aus-
zubildende aus. Zusätzlich 
sind regelmäßig bis zu 1.300 

Mitarbeiter von Partnerfir-
men im Werk tätig.
Das Werk Nord der Rheinland 
Raffinerie in Köln-Godorf ist 
mit einer Kapazität von mitt-
lerweile fast 10 Millionen 
Tonnen pro Jahr eine der mo-
dernsten und leistungsfähigs-
ten Anlagen in Deutschland 
und Europa. Es produziert vor 
allem klopffeste Otto- und 
Dieselkraftstoffe sowie Kero-
sin, Heizöle und Bitumen.

Die hohe Leistungskraft ist 
die Folge eines konsequen-
ten Ausbaus und ständiger 
Verbesserungen seit der Er-
öffnung 1960. Zu dieser Zeit 
war das Werk bereits die 
größte Raffinerie der dama-
ligen Deutschen Shell AG mit 
einem Jahresdurchsatz von 
zunächst 4 Millionen Tonnen 
Rohöl pro Jahr. Während des 
Wirtschaftsbooms der fol-
genden Jahre stieg die Nach-

frage nach Rohölprodukten 
immer mehr an. Nach um-
fangreichen Ausbaumaßnah-
men konnte 1967 ein zweiter 
Anlagenkomplex aus Destill-
ations- und Weiterverarbei-
tungsanlagen den Betrieb 
aufnehmen.
Seit dem Joint Venture 2002 
mit Shell ist das Werk Süd in 
Wesseling Teil der Rheinland 
Raffinerie. Das Werk ist eines 
der modernsten der Raffine-
rie-Industrie. Es produziert 
neben Mineralölprodukten 
vor allem Aromaten, Olefine 
und Methanol als Grundpro-
dukte für die petrochemische 
Industrie. Mit der Zeit wur-
de die Rohölkapazität von 
250.000 Tonnen auf heute 
rund 7 Millionen Tonnen pro 
Jahr gesteigert.
Kraftstoffe werden hier be-
reits seit über 70 Jahren her-
gestellt.

12RheinCargo

Ein besonderer Gast in Köln
Shell gibt erstmals mit einem Binnentanker auf dem Rhein Vollgas

Größte Raffinerie Deutschlands 
Auf 440 Hektar arbeiten beinahe 3.000 Menschen – darunter 100 Auszubildende

Die „Greenstream“ befährt inzwischen regelmäßig den Rhein – effizient und umweltfreundlich.
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Die Anbindung der KV-Ter-
minals per Schiene in Nord-
rhein-Westfalen (NRW) 
kommt nicht so richtig in 
Fahrt. Da hilft offenbar auch 
nicht intensives Werben des 
Hamburger Hafens. Nur etwa 
18 Prozent der Transporte  
gehen auf die Schiene und 
ganze zwei Prozent auf das 
Binnenschiff. 
In Bayern laufen über 60 
Prozent der Transporte aus 
den norddeutschen Seehäfen 
Hamburg und Bremerhaven 
per Bahn zu den Terminals, 
die in der Regel in Binnenhä-
fen liegen.
Größter Anbieter von Zugre-
lationen im Seehafenhinter-
land ist die Deutsche Bahn-
Tochter TFG Transfracht, seit 
Juli 2012 vollständig bei der 
Deutschen Bahn nachdem der 

Konzern alle Anteile der Ham-
burger Hafen und Logistik AG 
(HHLA) übernommen hat. 
„Wir wollen für die Logistik 
mit der Bahn im Hinterland 
der Seehäfen begeistern“, 

sagte Berit Börke, Vertriebs-
leiterin von Transfracht.
Transfracht bietet mit dem 
Albatros-Express regelmäßi-
ge Rundläufe zwischen Ham-
burg und Bremerhaven sowie 

20 Terminals in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz 
an, davon 15 in Deutschland. 
Kunden sind internationale 
Reedereien und Spediteure. 
Über die Terminals werden 
laut Transfracht jährlich rund 
12.000 Verbindungen abge-
wickelt. Neu ins Programm 
wurde gerade Ludwigshafen 
aufgenommen, als Zusatzan-
gebot zum „hochfrequenten 
Albatros Express-Terminal in 
Mannheim“, das derzeit mit 
11 Rundläufen pro Woche be-
dient wird, wie es heißt. Über 
die Einbindung des neuen 
Tiefwasserhafens Wilhelms-
haven in das Albatros-Express 
Netzwerk werden intensive 
Gespräche geführt, so Börke.
In NRW ist Transfracht in 
Köln und in Dortmund aktiv. 
„Wir haben das Transport-
volumen Richtung Köln in 
den letzten Jahren verdop-
pelt“, berichtete Sebastian 
Kolb, Regionalleiter West der 
Transfracht. Inzwischen fährt 
der Albatros-Express sechs-

mal die Woche zwischen dem 
CTS Köln, einem der Contai-
ner-Terminals der Imperial-
Tochter neska am Rhein, und 
den norddeutschen Seehäfen 
hin und her. Die TFG-Verkehre 
hören nicht am Terminal auf, 
sondern werden auch im Vor- 
und Nachlauf von TFG organi-
siert, sagte Kolb. In Dortmund 
werden sieben Züge in der 
Woche am dortigen Container 
Terminal im Hafen gezählt, 
davon zwei mit Weiterleitung 
nach Regensburg. „Wir wol-
len in NRW weiter wachsen“, 
sagte Kolb angesichts des ge-
ringen Anteils der Bahntrans-
porte. Dabei denkt er aber vor 
allem an eine Erhöhung der 
Frequenzen als an neue Rela-
tionen. 
Transfracht erzielte im abge-
laufenen Jahr nach eigenen 
Angaben mit rund 185 Mit-
arbeitern einen Umsatz von 
245 (Vorjahr: 250) Mio. Euro. 
Angaben zur Ergebnissitua-
tion ihrer Tochter macht die 
Bahn nicht.                       ag

Zu einem Ausflug hatten Ha-
fen Hamburg Marketing e. V.,  
CTS Container-Terminal GmbH, 
TFG Transfracht und Rhein-
Cargo GmbH & Co. KG nach 
Köln auf das Fahrgastschiff 
MS „Drachenfels“ eingeladen. 
Und 150 Gäste folgten gerne 
der Einladung. Nicht nur, um 
die Aussicht auf dem som-
merlichen Rhein zu genießen 
und den Kölner Hafen aus 
einer ganz ungewöhnlichen 
und seltenen Perspektive ken-
nen zu lernen. Sondern auch 
um alte Freunde zu treffen, 
bestehende Kontakte zu er-
neuern und neue Bekannt-
schaften zu schließen. Denn 
die Hamburger waren mit 
zahlreichen Firmenvertretern 
aus der Hansestadt angereist.
Für Hamburg, Deutschlands 
größten Seehafen, ist Nord-
rhein-Westfalen mit einem 
Gesamtvolumen von etwa 
500.000 TEU pro Jahr eines 
der wichtigsten deutschen 
Bundesländer im Container-
Hinterlandverkehr, beton-
te dann auch Volker Hahn, 

Marktbetreuer Nord und 
West. „Ein leistungsstarker 
Hafen mit Linienverkehren in 
alle bedeutenden Marktregio-
nen der Welt bildet die Grund-
lage für die sehr gute Anbin-
dung Nordrhein-Westfalens 
im seeseitigen Außenhandel 
via Hamburg.“ Die wichtigen 

und zahlreichen Logistikket-
ten seien auf starke Partner 
aus Hamburg und eben auch 
aus NRW angewiesen, um die 
Anforderungen der Kunden 
erfüllen zu können.
Als ein Problem bezeichnete 
der Logistikexperte den Ver-
kehrsmix, der sich vor allem 

auf die Straße konzentriert. 
„Gemeinsam mit ihnen werden 
und wollen wir aktiv Prozesse 
und Produkte entwickeln, um 
diese Transporte aufrecht zu 
erhalten und wenn möglich 
zu verlagern.“ Um dieses Ziel 
zu erreichen, sei es aber not-
wendig Partner nicht nur aus 

Logistik, Wirtschaft und In-
dustrie zu gewinnen, sondern 
auch vom Land und den Mi-
nisterien, um entsprechende 
Verkehre zu etablieren.
RheinCargo-Geschäftsführer 
Rainer Schäfer bezeichne-
te den Hafenverbund als die 
Plattform, die diese Verkehre 
und Projekte möglich macht. 
„NRW als industriestärkstes 
Land, Köln als der Industrie-
standort in NRW, müssen für 
jeden im Fokus stehen, wenn 
es darum geht Supply Chains 
zu optiemieren, zu gestalten 
und zu schaffen.“
RheinCargo biete dafür her-
vorragende Voraussetzungen: 
Sieben Hafenstandorte er-
strecken sich auf 90 Kilome-
ter Rheinstrom. Alle großen 
Industrieunternehmen und 
viele Logistikunternehmen, 
die ihre Ver- und Entsorgung 
leisten, hätten hier eine Hei-
mat gefunden. RheinCargo 
sei aber mehr als „nur ein Ha-
fen“ sondern auch eines der 
größten privaten Eisenbahn-
unternehmen. 

13RheinCargo

Netz in NRW verdichten 
Transfracht möchte mehr Güter auf die Schiene holen

Gemeinsam Verkehre schaffen und verlagern
Hafen Hamburg und RheinCargo luden Logistiker zu einer Fahrt auf dem Rhein um Möglichkeiten zu diskutieren

Logistik im Hinterland der Seehäfen: TFG Transfracht.
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OB Elbers besucht das Zukunftsprojekt
Der Rhein ist nicht nur Lebensader der Stadt Düsseldorf, sondern bietet auch noch weitreichende Kapazitäten

Auf der Freifläche neben der 
heutigen Schwergutplattform 
im Reisholzer Hafen startete 
Düsseldorfs Oberbürgermeis-
ter Dirk Elbers den dritten Tag 
seiner diesjährigen Sommer-
tour. Gemeinsam mit Rainer 
Schäfer, Geschäftsführer 
Neuss Düsseldorfer Häfen 
GmbH & Co. KG, Dr. Andreas 
Bruns, Werkleiter Düssel-
dorf Henkel AG & Co. KGaA, 
Vorstandsvorsitzender des 
Industriekreises Düsseldorf  
e. V., Nikolai Juchem, Mitglied 
des Vorstandes, Industrie-
kreis Düsseldorf e. V. und Ralf 
Schopp, Neuss-Düsseldorfer 
Häfen GmbH & Co. KG sprach 
er über die Notwendigkeit des 
Ausbaus der Flächen in Reis-
holz und den Nutzen für den 
Wirtschaftsstandort.
„Berechnungen zur Entwick-
lung des Güterverkehrs zei-
gen, dass sich insbesondere 
der Güterumschlag der so-
genannten ZARA-Häfen nach 
NRW in absehbarer Zeit ver-

dreifachen wird. Davon kann 
Düsseldorf, mit seiner zent-
ralen Lage am Rhein und der 
hervorragenden Anbindung 
an das Straßen- und Schie-
nennetz, wie auch der starken 

Industrie vor Ort profitieren“, 
so OB Dirk Elbers. 
„Der Rhein, als Lebensader 
unserer Stadt, bietet noch 
weitreichende Kapazitäten 
für den Güterverkehr und 

gleichzeitig Möglichkeiten 
den Straßen- und Schienen-
verkehr zu entlasten.“
Das Potential des Reisholzer 
Hafens liegt insbesondere in 
seiner Trimodalität, also der 

Anbindung an Wasser, Stra-
ße und Schiene. Die Projekt-
planung sieht einen Hafen 
mit modernsten technischen 
Standards vor, der Vorbild-
charakter für Binnenhafen-
projekte in ganz Europa ha-
ben soll. Das gilt gerade auch 
für die Umweltverträglichkeit, 
die durch den Einsatz voll-
elektrischer und emissions-
freier Hafentechnologien 
auf ein bisher beispielloses 
Niveau angehoben werden 
soll. Hinzu kommt, dass die 
für den Hafenausbau in Be-
tracht kommenden Flächen 
bereits heute als Industriege-
biet ausgewiesen sind, somit 
also keine Ausweitung des 
vorhandenen Industriegebiets 
notwendig ist. 
Als nächste Schritte stehen 
die Gründung einer Projekt-
gesellschaft, die Vorbereitung 
einer Machbarkeitsstudie so-
wie die Fortsetzung des be-
reits intensiv geführten Bür-
gerdialogs an.

Um die vorhandenen Res-
sourcen bestmöglich zu nut-
zen und so den Kunden eine 
ebenso optimierte wie kos-
tengünstige Dienstleistung 
anbieten zu können, greifen 
die Mitarbeiter der in Neuss 
beheimateten Teil der Eisen-
bahn von RheinCargo seit 
2009 erfolgreich auf die Soft-
ware zedas®cargo zurück. 
Eine Logistiklösung für den 
nationalen und internationa-
len Schienengüterverkehr aus 
dem Senftenberger System-
haus PC-Soft. Die Software 
unterstützt die Abwicklung 
von Prozessen im Rangier- als 
auch im Fernverkehr.
„Der Vorteil von zedas®cargo 
ist, dass die Lösung den Pro-
zess durchgängig abbildet, 
von der Kalkulation, über Ver-
trag, Auftrag und Disposition 
bis hin zur Abrechnung der 
erbrachten Leistung“, erläu-
tert Wilfried Nittka, Leiter der 

Business Unit Bahnlogistik. Im 
Rahmen eines Soll-Ist-Ver-
gleiches wird die Wirtschaft-
lichkeit eines durchgeführten 
Transportes zum kalkulierten 
Preis ermittelt. Dabei werden 
alle Faktoren wie Kosten der 
Lokomotiven und des Perso-

nals, Trassenkosten und wei-
tere Nebenkosten detailliert 
erfasst und entsprechend be-
wertet. Mit den so gewonne-
nen Daten und Erfahrungen 
gelingt es der Neussern, schon 
in der Kalkulation Ressourcen 
wie Personaleinsatz und Lo-

kumlauf zu optimieren und 
so dem Kunden ein möglichst 
optimales Dienstleistungsan-
gebot zu vernünftigen Preisen 
zu unterbreiten.
„Gerade im Fernverkehr, und 
das ist eben auch ein Haupt-
merkmal unserer Software, 
ergeben sich ganz neue Mög-
lichkeiten“, so Nittka. „Bei 
einem Fernverkehr geht es in 
erster Linie um einen geziel-
ten Umlauf, sodass vor Beginn 
und nach Ende des nächsten 
Transportes möglichst wenig 
ungenutzte Ressourcen, wie 
Loks bzw. Waggons auftre-
ten. Nur dann setze ich die 
Ressourcen am besten ein.“ 
In Form von sogenannten 
Gantt-Diagrammen sehen 
die Eisenbahn-Disponenten 
ungenutzte Ressourcen, um 
auch auf kurzfristige Kun-
denwünsche ad hoc flexibel 
reagieren zu können.
Die Lösung unterstützt auch 
die Mitarbeiter in der Perso-
nalplanung und Lohnabrech-
nung, indem gesetzliche und 
tariflich vereinbarte Arbeits-
zeit- und Lohnregeln über-
prüft sowie Ruhe-  und Frei-

zeiten berücksichtigt werden. 
Der Unit-Leiter mit berechtig-
tem Stolz: „Gerade diese Fea-
tures erleichtern die Planung 
und Abrechnung im Fernver-
kehr für alle die, die solche 
Transporte erfolgreich ge-
stalten möchten.“ Komplexe 
Aufgaben, die die Eisenbah-
ner vor der Entwicklung spe-
zialisierter Software manuell 
mit der vermeintlich guten al-
ten Excel-Tabelle bewältigen 
mussten.
1995 kam die erste, bereits 
weitreichende Version, auf 
den Markt – die seitdem kon-
tinuierlich weiterentwickelt 
und erweitert wurde. Neben 
den in Neuss beheimateten 
Eisenbahnern der RheinCargo 
vertraut unter anderem SBB 
Cargo International, Captrain 
Deutschland mit elf Stand-
orten, darunter auch die 
Dortmunder Eisenbahn auf 
zedas®cargo. Weitere Kunden 
sind  bspw. Stahlwerk Thü-
ringen, Vattenfall Europe Mi-
ning, RWE im direkten Daten-
austausch mit der Neusser 
Eisenbahn sowie der Windan-
lagenhersteller Enercon. 

Ausführlich ließ sich Bürgermeister Dirk Elbers  (li.) die Planungen für den Reisholzer Hafen erklären.

Optimale Steuerung
Neusser Eisenbahn nutzt modernstes Computersystem

Die verschiedenen Prozesse greifen nahtlos ineinander.
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Selten hat ein Bauwerk eine 
deutlichere Lücke hinter-
lassen: Seit Anfang letzten 
Monats klafft mitten im Düs-
seldorfer Hafen auf der Ham-
burger Straße ein Loch. Seit 
1955 schlug hier eine Hub-
brücke einen Bogen, jetzt war 
die Konstruktion in die Jahre 
gekommen und musste Platz 
machen. Per Schwimmkran 
wurde sie erst Millimeter für 
Millimeter in die Höhe ge-
hoben und dann zum nahen 
Terminal geschifft um dort 
generalüberholt zu werden.
Bei ihrer Eröffnung wurde 
die Investition noch gelobt, 
sorgte auch überregional für 

Aufsehen. Sie war erforder-
lich geworden, um die weitere 
Anbindung des Hafens an die 
Bahn, gleichzeitig aber auch 
die Versorgung des Kraft-
werkes mit Kohlen per Bin-
nenschiff sicher zu stellen. 
Die Lösung damals: Verkehr, 
Schienen und Personen über 
eine Brücke zu leiten, die sich 
etwa bei Hochwasser anhe-
ben ließ um Frachter durch zu 
lassen.
Im November, so vorsichtige 
Schätzungen, soll die Stahl-
konstruktion ihren Platz wie-
der einnehmen. Denn mit der 
Renovierung der Brücke ist es 
noch lange nicht getan. Auch 

die beiden Betonwiderlager 
müssen dringend erneuert 
werden. Außerdem nutzen 
die Neuss Düsseldorfer Häfen 
die Chance, den bisherigen 
Bedienstand auf die gegen-
überliegende Straßenseite zu 
versetzen und zu erneuern. 
Dadurch wird für den Vor-
Ort-Bediener die Sicht in den 
Straßenraum erheblich ver-
bessert. 
Gleichzeitig wird auch die ge-
samte Antriebstechnik in den 
aktuellen Stand der Technik 
gebracht, das heißt eine neue 
SPS Steuerung (Speicherpro-
grammierbare Steuerung) 
implementiert. Zukünftig be-

steht dadurch die Möglich-
keit, die Brücke auch fernzu-
steuern. Hierzu werden sechs 
zusätzliche Kameras und 

Scheinwerfer montiert. Damit 
ist sicher gestellt, dass sämt-
liche Brückenbereiche einseh-
bar sind. 
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Erneut eine erfolgreiche Bilanz vorgelegt
Neusser Bauverein AG schafft erfolgreich attraktive und bezahlbare Wohnquartiere in der Stadt

Brücke ging in die Luft 
An der Hamburger Straße in Düsseldorf klafft eine Lücke

„Einmal mehr konnten wir 
unserem Leitsatz ,Sozial ver-
antwortungsvoll handeln 
und erfolgreich wirtschaf-
ten‘ gerecht werden“, schaut 
der Vorstandsvorsitzende der 
Neusser Bauverein AG Frank 
Lubig auf ein erfolgreiches 
Geschäftsjahr 2012 zurück. 
Mit einem Bilanzgewinn von 
1,122 Mio. Euro und einem 
Jahresüberschuss von 1,270 
Mio. Euro weist das Ge-
schäftsjahr 2012 erneut ein 
positives Ergebnis aus. Dies 
entspricht einer Dividenden-
zahlung an die Stadt Neuss 
in Höhe von 1,119 Mio. Euro 
(5,9 Prozent Ausschüttungs-
dividende). Damit knüpft die 
Neusser Bauverein AG an den 
Erfolg der vorangegangenen 
Geschäftsjahre an.
Eines der wichtigsten Hand-
lungsfelder war im vergan-
genen Geschäftsjahr erneut 
der öffentlich geförderte und 
der frei finanzierte Miet-
wohnungsneubau sowie die 

Fortsetzung der umfassenden 
Modernisierung des Woh-
nungsbestandes. Hierfür hat 
das Wohnungsunternehmen  
rund 26 Millionen Euro auf-
gewendet.

Die monatliche Durch-
schnittskaltmiete betrug 
4,92 Euro pro Quadratmeter, 
kein Wunder dass die Mieter 
durchschnittlich 10,5 Jahre 
bleiben, was einer Fluktua-

tionsrate von 9 Prozent ent-
spricht. Doch auch die ande-
ren Kennzahlen – nachzulesen 
im neuen Geschäftsbericht 
– können sich sehen lassen: 
Rund 20.000 Menschen leben 

in den 6830 Wohneinheiten 
in 831 Gebäuden. Insgesamt 
betreuen die 120 Mitarbeiter 
rund 540.000 Quadratmeter 
Wohn- und Nutzfläche.
„Der positive und kontinuier-
liche Stadterneuerungspro-
zess ist schon seit Jahrzehn-
ten eng verbunden mit dem 
städtebaulichen Engagement 
der Neusser Bauverein AG. Sie 
verfolgt konsequent die rich-
tigen Strategien, um auf die 
Wohn- und Lebensansprüche 
der Menschen angemessen zu 
reagieren und für attraktive 
und bezahlbare Wohnungs-
angebote zu sorgen. Gerade 
diese sind es, die entschei-
dend dazu beitragen, dass 
sich Neusser Bürger in ihrer 
Stadt wohlfühlen und gerne 
hier leben“, zeigte sich auch 
der Aufsichtsratsvorsitzende, 
Bürgermeister Herbert Napp, 
zufrieden.
Das Unternehmen plant bis 
2017 Investitionen in Höhe 
von rund 174 Millionen Euro.

Noch klafft eine Lücke im Düsseldorfer Hafen.

Auch auf den Mieterfesten ist die gute Stimmung bei der Neusser Bauverein AG zu spüren.
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Ein spannender Blick hinter 
die Kulissen der Industrie-
unternehmen: Am 17. Ok-
tober steht zwischen Rhein 
und Ruhr zum dritten Mal 
die Lange Nacht der Industrie 
auf dem Programm. Ab sofort 
können sich Interessierte an-
melden.
Nach dem großen Erfolg in 
den Vorjahren geht es der 
Gesellschaftsinitiative „Zu-
kunft durch Industrie“ auch 
in diesem Herbst darum, der 
Bevölkerung einen hautnahen 
Einblick in Produktionspro-
zesse zu ermöglichen. Mit der 
Langen Nacht der Industrie 
wollen die beteiligten Partner 
der Bevölkerung zeigen, wie 
und was diese Unternehmen 
produzieren und warum sie 
so erfolgreich sind.

Die Zahl der beteiligten Be-
triebe ist gegenüber dem 
Vorjahr erneut um zirka 20 
Prozent auf 68 Unternehmen 

gestiegen. Bei der Langen 
Nacht der Industrie wird es 
aufgrund des großen Ein-
zugsgebiets mehrere Start-

punkte geben, an denen die 
Touren zu in der Regel jeweils 
zwei Unternehmen am Abend 
beginnen. Bei interessanten 
und informativen Führungen 
bekommen die Besucher Ein-
blicke in Produktions- und 
Arbeitsprozesse, sie können 
Fragen stellen und sich ein 
direktes und persönliches Bild 
vom Betrieb machen. 
Interessierte haben die Mög-
lichkeit, sich online um einen 
der begehrten Plätze zu be-
werben. Am Abend der Ver-
anstaltung werden von 17 bis 
22.30 Uhr nacheinander je-
weils zwei Unternehmen be-
sichtigt. Das Mindestalter für 
Teilnehmer ist 14 Jahre. Die 
Teilnahme ist kostenfrei. Infos 
und Anmeldung unter: www.
langenachtderindustrie.de
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Infrastruktur

Auch auf der weltgröß-
ten Logistikmesse ging es vor 
allem um die Infrastrukturfi-
nanzierung von Verkehrswe-
gen. Der Bundesverband Öf-
fentlicher Binnenhäfen e. V.  
(BÖB) diskutierte gemeinsam 
mit dem Deutschen Spedi-
tions- und Logistikverband 
(DSLV) im Rahmen eines Fo-
rums mit Fachleuten und In-
teressenten Fragen der Wett-
bewerbsfähigkeit.

Verkauft

Blick hinter die Kulissen 
Auch Neuss Düsseldorfer Häfen beteiligen sich an Langer Nacht der Industrie

Maasvlakte 2 eingeweiht 
Hans Smits verlässt nach neun Jahren den Port of Rotterdam Authority

Unter dem Titel „725 Jah-
re Düsseldorf – 725 Jahre 
Lebensgefühl am Rhein“ 
feiert die Landeshaupt-
stadt am Wochenende 
des 7. und 8. Septem-
ber ein großes Bürger-
fest auf dem Marktplatz, 
dem Burgplatz und auf 
der Rheinuferpromenade. 
Das Bürgerfest bildet den 
Höhepunkt des Veranstal-
tungskalenders im Rah-
men des Stadtjubiläums. 
Die Feier folgt in ihrer 
Ausrichtung der Leitidee 
des gesamten Jubiläums-
jahres. Die Besucher kön-
nen sich unter anderem 
auf einem historischen 
Markt auf eine Zeitreise 
begeben und in die Ver-
gangenheit schauen, viel 
von der Gegenwart erzäh-
len und auch einen Blick 
in die Zukunft wagen.  

Eines der größten Infrastruk-
turprojekte Europas hat einen 
weiteren Meilenstein erreicht: 
Der erste Bauabschnitt der 
zweiten Maasvlakte wurde 
nicht nur im Zeitplan fertig 
gestellt, die Rechnung fiel 
auch 150 Mio. Euro niedriger 
aus als budgetiert. „Heute 
ebnen wir den Weg für inter-
nationale Schifffahrt und 
Handel. Das passt zu den Nie-
derlanden.“ Mit diesen Wor-
ten öffnete Melanie Schultz 
van Haegen, Ministerin für 
Infrastruktur und Umwelt 
die 2. Maasvlakte für die 
Schifffahrt. „Der Hafen ver-
größert sich um 20 Prozent, 
die Containerkapazität ver-
doppelt sich. Es werden direkt 
und indirekt Tausende neuer 
Arbeitsstellen dazukommen.“ 
Hans Smits, Generaldirektor 
der Port of Rotterdam Autho-
rity erklärte, dass auch der 
Bau der zwei Containerter-
minals von RWG und APMT 
im Zeitplan liege. Ende 2014 
würden sie in Betrieb genom-
men, aber schneller kommt 
noch andere Geschäftstätig-

keit. Die Port of Rotterdam 
Authority platziert ab der 
zweiten Hälfte dieses Jahres 
Pfähle im Binnensee der 2. 
Maasvlakte, die für Bord-zu-
Bord-Umschlag genutzt wer-
den. Darüber hinaus gibt es 
weit fortgeschrittene Pläne, 
um auf dem Gelände neben 
Lyondell einen Industriepark 

für (biobasierte) Chemie zu 
entwickeln. Die Port of Rot-
terdam Authority wird zu 
diesem Zwecke gemeinsam 
mit ihren Partnern die Infra-
struktur anlegen, damit neue 
Betriebe schnell ihre Arbeit 
aufnehmen können.“
Es war zugleich eine der 
letzten großen Termine von 

Smits, der Ende Dezember 
nach neun Jahren die Port of 
Rotterdam Authority verlässt. 
Zu seinem Nachfolger haben 
die beiden Anteilseigner des 
Hafens, die Stadt Rotterdam 
und der Staat, Allard Cas-
telein bestimmt, der zum 1. 
Januar 2014 seine Arbeit auf-
nimmt.
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Maßgeschneiderter Platz für Logistik: Die Maasvlakte 2 in Rotterdam.
Das Land NRW über-
nimmt die Bundesanteile an 
der Duisburger Hafen AG. Die 
Beteiligungsverwaltungsge-
sellschaft des Landes Nord-
rhein-Westfalen mbH kauft 
sie für rund 47,7 Millionen 
Euro. Damit hält das Land 
zwei Drittel der Hafenanteile. 
Die Stadt Duisburg ist weiter-
hin zu einem Drittel beteiligt. 
Der Aufsichtsrat und die Kar-
tellbehörde müssen dem Plan 
allerdings noch zustimmen, 
der Vorstandsbeschluss liegt 
bereits vor.

Fest am Rhein
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